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Der Alm- und Bergbauer 11/2018 1

ALMWIRTSCHAFT GANZ VORN

Daniel Koch
Geschäftsführer Kärntner
Almwirtschaftsverein

Nie den Blick auf die Alm verlieren

Die Heuernte ist vorbei, das letzte Vieh und die Halter sind von der Alm zurück und der Winter
steht vor der Tür. Für mich die Zeit, um den Blick auf den vergangenen Sommer zu werfen. Ge-
danken schwirren durch meinen Kopf: 
- Der Almsommer im Süden Österreichs war sehr gut. Mit einigen trockenen Wochen in der

zweiten Hälfte sind wir doch der großen Trockenheit noch einmal entkommen. Das feuchte
und warme Frühjahr hat uns einen überdurchschnittlich langen Almsommer mit vielen Sonnen-
tagen beschert. Im Norden von Österreich hat die Trockenheit den Sommer wohl eher trostlos
aussehen lassen.

- Die Viehbesatz-Zahlen sind weiter sinkend und einige Almen haben sogar ganz aufgehört. Die
Vegetation holt uns leider auch ein und somit ist die „Verwaldung“ der Almen zunehmend zu
erkennen.

- Die Tourismusbranche lobt die Almangebote und die Hüttenwirte danken dem lieben Gott für
das schöne Wetter. 

- Der Wolf ist nicht nur zurückgekehrt, sondern er beschäftigt uns mittlerweile täglich und lässt
niemanden unberührt. Die Pro-Wolf-Lobby ist auf allen Kanälen präsent und die Wolf-Gegner
kämpfen mit Gesetzten und Ausnahmeregelungen. Die Vertreter von Natur- und Tierschutz
vergessen, dass der Bauer ein wesentlicher Teil davon ist.

- Die „neue GAP“ lässt viele Bauern schlecht schlafen und am Stammtisch und im Vereinshaus
wird ihr Verdruss über die Politik noch lauter. Aber hoffen darf man, dass uns die Förderung
auch in der nächsten Periode wieder über Wasser hält. Oder nicht?

- Erste Versuche der digitalisierten Erfassung der Almfutterflächen zeigen, dass auch die Alm-
wirtschaft in der digitalen Welt angekommen ist. Nur die wunderschönen Lärchenweiden kennt
der „Blechtrottel“ (noch) nicht - werden diese der Digitalisierung zum Opfer fallen?

- Viele von Euch ziehen vermutlich eine ähnliche Bilanz über den Almsommer und schauen mit
einem lächelnden und möglicherweise einem weinenden Auge zurück. 

Die Alm hat mich dieses Jahr auch noch einen anderen Blickwinkel gelehrt und meine Bilanz
sehr verbessert. Den Blickwinkel der Beständigkeit, der Ruhe und Gelassenheit, der Tradition,
der Freude und des Zusammenhaltens. Eine akute Herzoperation und die prägende Zeit danach,
haben mir gezeigt dass Probleme nicht wirklich Probleme sind, dass Schwierigkeiten nicht im-
mer nur Schwierigkeiten sind, dass Leid und Trauer auch wieder vorbei gehen. Es war der Blick
auf die Berge, der mir als junger Familienvater und zukünftiger Hofübernehmer wieder Hoffnung
gegeben hat. Ich schaue hinauf zu den Bergen - woher wird meine Hilfe kommen? (Psalm 121).
In diesem Sinne wünsche ich uns allen, dass wir es nicht verlernen unsere Almen als Plätze des
Auftankens zu erleben und wir wieder einen anderen, positiven Blick auf Dinge bekommen.

Daniel Koch

Wir bitte um Ihre Mithilfe:
Adressänderungen gleich bekannt geben
„Empfänger unbekannt, Anschrift geändert, Empfänger
verzogen, Straßenname von Gemeinde geändert oder
Obmannwechsel“ - häufig werden uns mit diesen Begrün-
dungen Exemplare unserer Fachzeitschrift von der Post
zurück gesandt.
Damit Sie Ihre Zeitschrift regelmäßig und ohne Verzöge-
rung erhalten, bitten wir Sie, uns Ihre Bezugs- oder
Adressänderung gleich per E-Mail (irene.jenewein@
almwirtschaft.com) oder telefonisch (0680 / 117 55 60 von
Montag bis Mittwoch zwischen 7:30 und 12:00 Uhr)
bekannt zu geben. Bitte geben Sie auch die aktuelle
Anschrift an, die geändert werden soll. Vielen Dank für
Ihre Mitarbeit.
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Wiederkäuer haben die wunderbare Gabe, mit ihrem speziellen Magensystem Grünlanderträge als
Futter zu verwerten. Mit ihrer Domestizierung war es dem Menschen möglich, sich in rauen klimati-
schen Regionen sesshaft zu machen. Dazu zählen die Bergregionen dieser Welt - natürlich auch die
Alpen. Durch die gezielte Weideführung hat sich im Laufe der Jahrtausende ein abwechslungsreicher
Landschaftstyp aus Weiden-, Wiesen- und Waldflächen entwickelt. Dieser scheint unserem Empfin-
den so sehr zu entsprechen, dass wir ihn als natürliche oder als unberührte Landschaft ansprechen. 

In den 60er- und 70er-Jahren des vorigen Jahrhunderts begannen die Almen und Weiden an Be-
deutung zu verlieren. Einerseits ging die Zahl der bäuerlichen Betriebe - und mit ihr die Zahl der ge-
haltenen Tiere - zurück, andererseits war durch ausreichendes Winterfutter in Verbindung mit Kraft-
futter nicht mehr die Notwendigkeit gegeben, mit der Weide bereits im zeitigen Frühjahr zu beginnen.

Dies begann sich bald zu rächen. Die über Jahrzehnte zu späte Nutzung führte dazu, dass sich auf
den Weideflächen immer mehr unerwünschte Pflanzen bis hin zu Sträuchern und Bäumen ausbreiten
konnten. Und damit musste für die Erhaltung der Weideflächen verstärkt mit technischen Mitteln
nachgeholfen werden. In der Zwischenzeit besinnt man sich wieder dieser alten Weidesysteme und
wendet sie gezielt an. Vielfach sind dafür ein großer Lernprozess und viel Überzeugungsarbeit not-
wendig. Immer mehr setzt sich dieses Wissen bei den Alm- und Weidebauern durch und es wird mit
der Weide bewusst früher begonnen. Schon bald merkt man: Die Wiederkäuer gestalten sich ihre
Landschaft mit dem angepassten Weidesystem zu einem großen Teil selbst.

Wiederkäuer als Landschaftsgestalter

DI Johann Jenewein
Redakteur
johann.jenewein@almwirtschaft.com
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Auf welchen Seiten befinden sich die Bildausschnitte? Unter den richtigen Einsendungen verlosen wir 3 Exemplare des Buches „Hexenkräuter -
Kräuterfrauenwissen neu entdecken“, zur Verfügung gestellt vom Verlag Eugen Ulmer (Vorstellung Folge 5/2018).
Finden Sie die Bildausschnitte in dieser Ausgabe des „Der Alm- und Bergbauer“ und tragen Sie die entsprechenden Seitenzahlen im untenstehenden
Kupon ein. Schicken Sie diesen bis spätes tens 15. November 2018 an die angegebene Adresse. Die Teilnahme per E-Mail ist ebenfalls möglich. Die
Gewinner werden in „Der Alm- und Bergbauer“ bekannt gegeben.
Gewinner des letzten Preisrätsels:   Hannelore Mali, Öblarn, Peter Hechenberger, Kitzbühel
                                                          Wir gratulieren herzlich!

Per Post: Ausgefüllten Kupon an: Redaktion „Der Alm- und Bergbauer“, Postfach 73, 6010 Innsbruck
Per E-Mail: Mit den Buchstaben und den entsprechenden Seitenzahlen an irene.jenewein@almwirtschaft.com
Bitte Ihre Anschrift - auch bei Teilnahme per E-Mail - nicht vergessen!  Einsendeschluss: 15. November 2018

A B C D E

 Seite _____                Seite _____                Seite _____                 Seite _____                Seite _____

Name/Vorname:

Adresse:

PLZ/Ort:

Bitte hier abtrennen

Preisrätsel





Der Alm- und Bergbauer 11/2018 5

Auf Initiative des Maschinenring
Salzburg wurde gemeinsam mit der
Landwirtschaftskammer Salzburg, dem
Salzburger Alm- und Bergbauernverein
und Experten des Landes Salzburg ein
von der bayrischen Landesanstalt für

Landwirtschaft (LfL) wissenschaftlich
begleitetes Pilotprojekt ins Leben geru-
fen. Ziel des Almweideprojektes ist,
durch eine Anpassung der Weideinten-
sität die zunehmende Verbrachung der
Weideflächen zu stoppen und die Qua-

lität des Aufwuchses deutlich zu ver-
bessern.

Almbauer und Landwirt Thomas
Scharfetter stellte hierfür die Vorder-
gottschallalm in Obertauern als Pilot -
alm zur Verfügung. Die Alm liegt auf

Klimawandel wirkt sich auch
auf die Almen aus
Ein Pilotprojekt des Maschinenring Salzburg lieferte wichtige Ergebnisse zur 
Anpassung der Bewirtschaftung von Almweiden

Es wird wärmer in den Bergen. Die längere Vegetationsperiode und die höheren Durchschnittstemperaturen führen zu einer
Zunahme des jährlichen Zuwachses an Biomasse - so viel, dass die gesömmerten Nutztiere oft nicht mehr mit dem Fressen
nachkommen. In Folge verbuschen bzw. verbrachen Almweiden zusehends. Auf der Vordergottschallalm in Obertauern wurde
daher vom Maschinenring im Rahmen eines dreijährigen Pilotprojektes nach Alternativen gesucht.

>

Mag(FH) Ing. Elisabeth Neureiter 

Das Almweideprojekt zeigt eindeutige Ergebnisse: Die
gelenkte Weideführung (links) ist im Herbst gegenüber
der freien Weide deutlich an der Vegetation erkennbar.

Fotos: MR Salzburg
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rd. 1500 Meter Seehöhe und umfasst
178 Hektar Gesamtfläche, 40 ha davon
sind Futterfläche. Trockenstehende
Milchkühe, Jungrinder und Pferde be-

weiden die Flächen. In den letzten Jah-
ren bzw. Jahrzehnten hatte sich die Fut-
terfläche der Alm deutlich verringert -
Borstgras (Bürstling) und Zwergsträu-

cher (Heidelbeere, Preiselbeere, Besen-
heide, …) haben sich stark ausgebreitet. 

Anstieg der mittleren 
Jahrestemperatur

„Seit Mitte des vergangenen Jahr-
hunderts lässt sich ein rasanter Anstieg
der mittleren Jahrestemperatur beob-
achten. In den Alpen werden die Som-
merniederschläge mehr und die Winter
trockener und kürzer. Diese Kombina-
tion führt dazu, dass die Futtererträge
in den Höhenlagen stark zunehmen.
Wird die Bewirtschaftung nicht den ge-
änderten Klimabedingungen angepasst,
werden viele Almweiden „überstän-
dig“. Auf diesen Flächen zeigt sich in
Folge eine zunehmende Verungrasung.
Wertvolle Futtergräser, Kräuter und
Blütenpflanzen werden aus den Weiden
verdrängt; Beerensträucher, Wacholder,
Latschen und Baumanflug drängen in
die Flächen. Die Futterfläche geht ver-
loren.“ beschreibt Siegfried Steinber-
ger, Weideexperte von der Bayrischen
Landesanstalt für Landwirtschaft die
Auswirkungen des Klimawandels im
Berggebiet.

„Magisches Dreieck der 
Almbewirtschaftung“

Das Weideprojekt auf der Vorder-
gottschallalm stützte sich auf das „ma-
gische Dreieck der Almbewirtschaf-
tung“. Dieses verlangt neben einem an
den früheren Vegetationsbeginn ange-
passten Auftriebszeitpunkt, höhere
Tierzahlen und eine Koppelbeweidung.
Denn nur wenn die Weideflächen kom-
plett abgefressen werden, lassen sich
Almweiden auch nachhaltig erhalten.

„Erst durch die gelenkte Weidefüh-
rung erfolgt eine gleichmäßigere Be-
weidung, auch auf weniger attraktiven

Temperaturverlauf seit Christi
Geburt (Quelle: Schönwiese
2007).

Temperaturverlauf seit Christi Geburt
(Schönwiese 2007)

Bei der Projektbegehung am 11.
September 2018 konnten sich die
Teilnehmer von dessen Erfolg
überzeugen (o.). Die Jungrinder
sind nun rd. 20 Tage länger auf
der Alm (u.).



Plätzen. Das Almgebiet der Vordergott-
schallalm wurde daher durch ein Wei-
dezaunsystem in 4 Koppeln aufgeteilt.
Wenn eine Koppel abgeweidet war, er-
folgte der Umtrieb in die nächste Kop-
pel. So konnten während des Almsom-
mers bis zu drei Aufwüchse vollständig
genutzt werden.“, so Jakob Saller vom
Maschinenring Salzburg zur gelenkten
Weideführung.

Anpassung der Bewirtschaftung
dringend notwendig

Die am 11. September bei der ab-
schließenden Almbegehung vorgestell-
ten Ergebnisse aus dem Pilotprojekt
zeigen deutlich, dass eine Anpassung
der Bewirtschaftung der Almen an den
fortschreitenden Klimawandel drin-
gend notwendig ist. Bereits nach drei
Jahren Projektlaufzeit und der konse-
quenten Umsetzung des „magischen
Dreiecks der Almbewirtschaftung“ ist
auf der Gottschallalm eine starke Ver-
besserung der Weidefläche, ohne Zu-
wachseinbußen bei den gesömmerten
Tieren, ersichtlich. „Überständige“ und
unattraktive Weideplätze werden wie-
der von den Tieren angenommen, Leg-
uminosen und Süßgräser kehren zurück
und die Zwergsträucher wurden erfolg-
reich zurückgedrängt.

„Das Land Salzburg, der Maschi-
nenring, der Alm- und Bergbauernver-

ein sowie die Bayrische Landesanstalt
für Landwirtschaft mit Siegfried Stein-
berger als wissenschaftlicher Berater
arbeiteten in den vergangenen Jahren
eng zusammen. Auch der Naturschutz,
die Jägerschaft und Tourismusvertreter
wurden miteinbezogen. Wir wollen auf
den Klimawandel nicht nur reagieren,
sondern früh genug dafür sorgen, dass
wir uns anpassen können“, fasste
Agrarlandesrat Josef Schwaiger zusam-
men. 

Almpflege durch Weidewirtschaft - das
„magisches Dreieck der Almbewirt-
schaftung“

•  Der frühere Vegetationsbeginn ver-
langt einen 2 bis 3 Wochen früheren
Auftrieb.

•  Erhöhung der Stückzahlen: Wärmere
Temperaturen sorgen für eine deutliche
Erhöhung der gewachsenen Biomasse.
Es braucht somit auch mehr Tiere um
diese Biomasse abzugrasen.
•  Eine gelenkte Weideführung ist für
eine gleichmäßige Beweidung der ge -
samten Fläche zwingend notwendig.
•  Verbiss und Trittschäden verdrängen
unerwünschten Bewuchs. Kot und Harn
sind „natürlicher“ Dünger und fördern
Süßgräser und Legumi nosen. ///
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Daten der Almweidesaisonen auf
der Vordergottschallalm von
2016 bis 2018 im Vergleich zur
bisherigen Nutzung (Mittelwert
der Jahre 2009 bis 2015) (o.).
Anhand der den aufgetriebenen
Tieren und Altersklassen zuge-
ordneten Fut terverzehrs mengen
in kg TM/Tag wurde der Tro-
ckenmasseertrag in to TM/ha
berech net. Im Ver gleich zum
Mittelwert von 2009 bis 2015
ergibt sich im Projektjahr 2018
eine Steigerung von 100%.
(Quelle: Vorläufiger Abschluss-
bericht des Almprojektes) (u.).

Die Almbauersleute Monika und
Thomas Scharfetter freuen sich
über den durchschlagenden Er -
folg des Weideprojektes.

Mag(FH) Ing. Elisabeth Neureiter ist
Mitarbeiterin beim Maschinenring
Salzburg.

Aufgetriebene
GVE

Mittleres Auf-
triebsdatum

Mittleres Ab-
triebsdatum Weidetage

Mittelwert
2009 - 2015 38 17.06. 11.09. 85

2016 48 12.06. 10.09. 90
Abweichung +10 -5 -1 +5

2017 57 06.06. 10.09. 95
Abweichung +19 -11 -1 +10

2018* 63 28.05. 10.09. 105
Abweichung +25 -21 -1 +20

* vorläufig

Jahr to TM/ha Abweichung zu 2009 - 2015 in %
Mittelwert
2009 - 2015 1,14 -

2016 1,5 +33%
2017 1,9 +70%
2018* 2,2 +100%

* vorläufig
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Die Mittelhut der Hochrhön erstreckt
sich auf einer Fläche von rund 140 ha.
Durch frühere Beweidung entwickelte
sich ein artenreicher Borstgrasrasen -
ein idealer Lebensraum für die Silber-
distel, das Markenzeichen der Rhön,
oder Vögel wie Neuntöter und Bekassi-
ne. Bis in die 1950er-Jahre wurde auf
der Rhön das Jungvieh der umliegen-

den Bauern über den Sommer gewei-
det. Bei genauerer Betrachtung kann
man sehr gut die Weidewirtschaft der
damaligen Zeit erkennen. Es wurde
sehr kurzes Gras im Umtriebssystem
großflächig geweidet, ähnlich dem heu-
tigen System der Kurzrasenweide. Auf
Grund des rauen Klimas und der Nähr-
stoffarmut wuchs das Gras relativ lang-

sam und so wurde mittels großflächiger
Koppel bzw. durch Behirtung der Rin-
der eine optimale Nutzung von jungem,
hochverdaulichem Futter erreicht.

Diese Jahrhunderte dauernde Bewei-
dung der Hochlagen hat zu den heute
schützenswerten Borstgrasrasen geführt.
Solche artenreichen Grünlandflächen -
nicht zu verwechseln mit degenerierten

Die Hochrhön liegt im Dreiländereck Bayern, Hessen und Thüringen. Diese Hochflächen in rd. 750 m Seehö-
he sind Lebensraum vieler vom Aussterben bedrohter Tiere und Pflanzen. Einige gehören zu den wertvollsten
aber auch am stärksten gefährdeten Lebewesen Deutschlands. Silberdistel, Arnika und Trollblume, Birkhuhn,
Schwarzstorch und Uhu finden hier ihre letzten Rückzugsgebiete. Durch Auflassung der früheren Beweidung
war auch die Artenzahl stark gefährdet. Durch die Wiederbelebung der historischen Beweidung mit Rindern
können sich seltene Blühpflanzen wieder entwickeln.

DI Siegfried Steinberger

Wiederbelebung
historischer Beweidung
Erfolgreiches Rinderweideprojekt auf der Hochrhön im Dreiländereck Bayern, Hessen und Thüringen

Mutterkuhherde auf der Hochrhön der
Familie Hartmann aus Weisbach, Markt -
gemeinde Oberelsbach.

Fotos: Steinberger, Archiv
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Weiden - bedürfen zu ihrem Erhalt einer
stetigen Nutzung. Kinder hüteten das
Jungvieh auf der Weide.

Verschwinden kleinbäuerlicher
Milchviehhaltung

Infolge des Strukturwandels, welcher
in der hierorts üblichen, extrem klein-
strukturierten Landwirtschaft schnell
voranschritt, verschwand die kleinbäu-
erliche Milchviehhaltung rasch und so-
mit auch das Jungvieh auf der Hoch -
rhön und die Weiden verfielen zuse-
hends. Konkurrenzstarke Gräser und
Büsche nahmen immer mehr Raum ein
und verdrängten die schwächeren Blü-
tenpflanzen. Mitte der 1980er-Jahre
wurde zur Pflege und zum Erhalt der
Flächen einerseits und zur Rettung des
vom Aussterben bedrohten Rhönscha-
fes ein „Rhönschafprojekt“ ins Leben
gerufen. Mittlerweile grasen etwa 450
Tiere dieser Rasse auf der Hochrhön.
Auch eine Weidegemeinschaft zur
Schafbeweidung wurde in der Vergan-
genheit gegründet. Diese Gemeinschaft
weidet mit bis zu 1.000 Schafen auf
den Hochrhönflächen und sorgt bereits
für eine entsprechende Offenhaltung
der Landschaft. Leider reichte diese
Anzahl an Tieren in der Vergangenheit
nicht aus, um die umfangreichen Grün-
landflächen entsprechend abzuweiden.
Als Folge blieben nicht unerhebliche
Flächenanteile brach liegen. Borstgras,
Rasenschmiele, Rotes Straußgras etc.

dominierten die Flächen. Der Pflanzen-
rest im Herbst verfilzte die Pflanzen-
narbe mit einer dichten Mulchschicht.
Konkurrenzschwache Pflanzen wurden
immer mehr unterdrückt.

Gezielte Beweidung mit Rindern
Im Sommer 2014 wurde Familie

Hartmann aus Weisbach, Marktge-
meinde Oberelsbach, auf das Bewei-
dungsprojekt „Sanierung von alpinen
Weideflächen durch gezielte Bewei-
dung“ aufmerksam. Die Bayerische
Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL)
beweidet in diesem Projekt gezielt ver-
brachte und verunkrautete Weideflä-
chen auf Almen und Alpen. Die Familie
Hartmann betreibt einen biologisch ge-
führten Mutterkuhbetrieb. Nach einem
Besichtigungstermin und einer fach-
lichen Beratung im Herbst 2014 durch
das Institut für Tierernährung und Fut-
terwirtschaft, Grub (ITE) der LfL, be-

warb sich die Familie bei der Neuver-
gabe um Pachtflächen auf der Mittelhut
bei der Gemeinde. Nach eingehender
Diskussion mit Gemeinde und Vertre-
tern der Naturschutzbehörde erfolgte
der Zuschlag für 30 Hektar Weideflä-
che auf der sogenannten Mittelhut.
Eine Bedingung für die Beweidung mit
Mutterkühen ist unter anderem ein Ver-
bot der Zufütterung (Ausnahme Mine-
ralstoffe in Form von Lecksteinen) und
einer zusätzlichen Düngung der Flä-
chen. Damit soll sichergestellt werden,
dass keine „Intensivierung“ der Flä-
chen stattfindet.

Kurzrasenweide und 
Koppelumtriebssystem

Im zeitigen Frühjahr 2015 wurde
die künftige Weidefläche eingezäunt.
Als Weidesystem wurde vom ITE eine
Kombination aus Kurzrasenweide und

Historische Jungviehweide mit gelbem Frankenvieh auf der Hochrhön (l.). Hirtenkinder auf der Jungviehweide mit ihren
Hirtenhunden und gelbem Frankenvieh auf der Hochrhön (r.).

Brachliegende Flächen im Hinter -
grund im Jahr 2014.

>
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Koppelumtriebssystem - analog der
historischen Nutzung - empfohlen. Die
klassische Kurzrasenweide wird nach
dem Grundsatz geführt, stets kurzes
Gras im Blattstadium zu beweiden.
Der, über dem Vegetationszeitraum,
unterschiedlichen Wachstumsintensität
wird durch Anpassung der Flächengrö-
ße Rechnung getragen. Wächst pro Tag

mehr Futter auf der Fläche als die Tiere
täglich fressen wird die Fläche verklei-
nert. Der Futterüberschuss auf den ab-
getrennten Weideflächen wird über ei-
nen Ernteschnitt entfernt. Da auf der
Mittelhut eine Schnittnutzung nicht
vorgesehen bzw. nicht möglich ist,
muss dieses System in der Haupt-
wachstumszeit mit einem Koppelsys-

tem kombiniert werden damit der zeit-
weilige Futterüberschuss in zeitlicher
Abfolge abgeweidet werden kann. Die
Beweidung der Flächen beginnt stets
zu Vegetationsbeginn. Im Jahr 2015
wurden die Mutterkühe mit ihren Käl-
bern am 25. April auf die Mittelhut ge-
bracht. Der Austrieb der 36 Kühe mit
Kälbern plus Deckstier erfolgte zum
Vegetationsbeginn, damit die Tiere
auch weniger schmackhafte Pflanzen
im Jugendstadium problemlos abfres-
sen und die Gräser zur Bestockung an-
geregt werden, um eine möglichst gute
Grasnarbe zu gewährleisten. Bedenken,
dass die Herde nicht genügend Futter
findet sind unbegründet, da zu Beginn
der Weidezeit die gesamten 30 Hektar
zur Verfügung standen und der spärli-
che Aufwuchs eine extrem hohe Nähr-
stoffdichte aufweist.

Fläche in Koppeln unterteilt
Sobald mit zunehmender Wachs-

tumsintensität mehr Futter auf der Fläche
wächst als die Rinder fressen, wird in ein
Koppelumtriebssystem gewechselt. Die
Gesamtfläche von 30 Hektar wird mit
mobilen Weidelitzen in drei, maximal
vier Koppeln unterteilt.

Der Vorteil dieser Vorgehensweise
liegt darin, dass zunächst der gesamte

Nicht genutzter Pflanzenrest
dominiert die Weideflächen im
Herbst 2014 (o.).
Ehepaar Claudia und Horst
Hartmann mit ihren Söh nen
Kilian und Michael beim ersten
Weideaustrieb ihrer Mutterkühe
am 25. April 2015 (u.).

Bild links: Koppelsystem erfolgt mit einem mobilen Weidezaun, links Weideruhe, rechts intensive Bewei-
dung. Bild rechts: Rechte Weidehälfte gezielt mit Mutterkühen beweidet, linke Hälfte extensive Weide.
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Aufwuchs im zeitigen Frühjahr einmal
abgeweidet wird. So werden frühtrei-
bende, konkurrenzstarke Pflanzen zu-
rückgestutzt. Die nachfolgende Koppe-
lung ermöglicht es, nacheinander die
Folgeaufwüchse abzuweiden. Wichtig
ist dabei, dass der Koppelwechsel erst
erfolgt, wenn der gesamte verwertbare
Aufwuchs auf der aktuell besetzen
Koppel gefressen ist. Im Spätsommer,
bei nachlassender Wachstumsintensität
werden die mobilen Zwischenzäune
wieder abgebaut und die Tiere ziehen
bis in den Herbst hinein über die ge-
samte Fläche. Bereits nach dem ersten
Weidejahr konnte eine deutliche Ver-
besserung der Weidefläche beobachtet
werden.

Frische Blätter der Rasenschmiele
werden problemlos abgeweidet

Im Laufe der Jahrzehnte hat sich die
Rasenschmiele stellenweise sehr stark
ausgebreitet. Sie wird in der Literatur
als hartes, scharfkantiges Horstgras be-
schrieben, welches von den Tieren in
der Regel verschmäht wird. Durch eine
rechtzeitige Beweidung zu Vegeta-
tionsbeginn werden die frischen Blätter
von den Rindern jedoch problemlos ab-
geweidet. Sofern es gelingt eine Halm-
bildung weitgehend zu unterdrücken,
werden die nachfolgenden Austriebe
stets wieder abgefressen. So werden die
sich in der Vergangenheit gebildeten
Horste wieder zurückgebissen und eb-
nen sich mit den Jahren in die Fläche
ein.

Die in den Sommermonaten durch-
geführte Koppelung ermöglicht eine
rotierende Weideruhe auf den Koppeln.
So können sich bis zur nächsten Bewei-
dung seltene Blühpflanzen ohne nen-
neswerte Konkurrenz von ansonsten
dominanten Gräsern entwickeln. Be-
reits im dritten Weidejahr entwickelte

sich auf Grund der gezielten intensiven
Beweidung ein nie zu erwartendes Blü-
tenmeer.

Selbst die Silberdistel, auch Rhön-
distel genannt als Wahrzeichen der

Rhön findet jetzt ihren angestammten
Lebensraum wieder. Unscheinbare,
kleinwüchsige Pflanzen wie die Heide-
nelke, haben nun wieder Licht und sind
frei von Konkurrenz. Dieses wechseln-

Kontinuierlich abgebissene Horste
der Rasenschmiele. (o.).
Ein Blütenmeer präsentiert sich
im dritten Jahr des Weideprojekts,
aufgenommen am 07. August
2017 (u.).

Silberdistel vor einem Weißdornbusch (l.). 
Heidenelke mit Thymian (r.).

>
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de Weidesystem, frühzeitiger Auftrieb,
Kurzrasen im Frühjahr und Herbst
kombiniert mit einer Koppelung in der
Hauptwachstumsphase sorgt für einen
optimalen Pflegezustand der Weideflä-
chen und fördert konkurrenzschwache
Blühpflanzen. Auch den Rindern steht
bei diesem System während der gesam-
ten Weideperiode ein qualitativ hoch-

wertiges Futter zur Verfügung. Dies
zeigt sich vor allem an der sehr guten
Körperentwicklung der Kälber.

Zur Kalkulation der gefressenen
Trockenmasseerträge je Hektar (TM/ha)
wurde den Mutterkühen eine Futterauf-
nahme von 15 kg TM und den Kälbern
5 kg TM je Weidetag unterstellt. Mit
dieser Methode lässt sich relativ ein-

fach das vorhandene Ertragspotential
abschätzen (Tab. 1).

Zur Einschätzung der ermittelten
Erträge ist die Lage von 750 m Seehöhe
und die fehlende externe Düngung zu
berücksichtigen. Zudem ist der Stand-
ort, typisch für Unterfranken als „tro-
cken“ einzuordnen. Für die Jahre 2016
und 2017 liegen die Aufzeichnungen
der Niederschlagsmengen während der
Weidezeit vor (Tab. 2).

Fazit
Historisch entstandene Weideflä-

chen bedürfen zu ihrem Erhalt einer
kontinuierlichen Beweidung. Nur so
kann der Artenreichtum solcher Flä-
chen auf Dauer erhalten werden. Er-
tragsarme Standorte wie sie in den
Mittelgebirgslagen oder in den Alpen
zu finden sind bedürfen zudem einer
systematischen Beweidung, damit auch
die Belange der Landwirtschaft (tieri-
sche Leistung, Arbeitsaufwand etc.) in
Einklang gebracht werden. Das hier
aufgeführte Beispiel zeigt, wie Natur-
schutz durch eine fachgerechte Land-
wirtschaft betrieben werden kann. Si-
cherlich sind die geringeren Erträge
solcher Flächen im Sinne des Gemein-
wohls abzugelten. Für die Familie
Hartmann hat sich mit der Aufnahme
der Wiederbeweidung durch Rinder auf
der Mittelhut ein Traum erfüllt. Zum ei-
nen wird eine Jahrhunderte alte Tradi-
tion wiederbelebt, zum anderen trägt
die Beweidung der Hochflächen zur
Wirtschaftlichkeit der von ihnen betrie-
benen ökologischen Mutterkuhhaltung
bei. Die kalkulierten Erträge solcher
Flächen sind durch eine systematisches
Weidesystem bei guter Futterqualität
zu nutzen. ///

Kalkulierter Futterertrag, dt Trockenmasse je Hektar

Jahr Erster Auftrieb Letzter Abtrieb mittlere Anz.
Kühe

mittlere Anz.
Kälber

TM/ha
dt

2015 25. April 29. Oktober 30 30 39

2016 23. April 23. Oktober 34 35 41

2017 22. April 12. Oktober 32 29 36

Monat
2016 2017

Liter/m2

April Schnee! 18
Mai 111 60
Juni 77 38
Juli 94 136

August 19 57
September 27 38
Oktober 40 57
Summe 368 404

Tabelle 1: Weidedaten und kalkulierter Futterertrag in dt TM je Hektar in den
Jahren 2015 bis 2017 (o.). Tabelle 2: Niederschlagsmengen während der
Weidezeit in den Jahren 2016 bis 2017 (u.).

Hervorragend entwickelte Kälber
auf der Mittelhut.

DI Siegfried Steinberger ist Mitarbei-
ter am Institut für Tierernährung und
Futterwirtschaft der LfL Bayern.
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Die Ziegenhaltung in Oberösterreich
zeigt in den letzten Jahren eine enorme
Entwicklung, denn hier werden derzeit
rund 29.000 Ziegen gehalten. Dies sind
30 Prozent des gesamten Ziegenbe-

stands in Österreich. OÖ ist dabei das
Ziegenland Nummer eins, gefolgt von
Tirol und Niederösterreich. „Ein Grund
für diesen Anstieg ist sicher darin zu
finden, dass sich viele innovative Bäu-

erinnen und Bauern durch die Möglich-
keit der Lieferung von Ziegenmilch an
eine Molkerei auch mit relativ geringer
Flächenausstattung einen Neben- oder
Vollerwerb sichern konnten“, so Reis-

Ziegenhaltung ist erfolgreiche
Produktionssparte
Hoher Anteil an Biobetrieben und Direktvermarktung
Der Einstieg in die Ziegenhaltung war für viele Betriebe in den letzten Jahren eine interessante Alternative. Die Nachfrage nach
Produkten aus Ziegenmilch entwickelt sich positiv, doch muss auch in dieser Produktionssparte mit spitzem Stift gerechnet
werden, um ein entsprechendes Betriebseinkommen zu erwirtschaften. Dies gilt besonders für die Milchlieferungen an Molke-
reien. „Für die Ziegenhalter liegen die Chancen in der optimalen Grünlandverwertung und in kostengünstigen Haltungssyste-
men. Dieser Betriebszweig ist für viele bäuerliche Betriebe eine gute Basis, doch bedarf es in der Nischenproduktion einer
hohen Innovationskraft und Eigenverantwortung“, erläutert Franz Reisecker, Präsident der Landwirtschaftskammer OÖ.

Foto: Fotolia/Monthly

>
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ecker. Nahezu die Hälfte des oberöster-
reichischen Ziegenbestandes wird in
Herden von 100 bis 250 Ziegen gehal-
ten. Der Anteil an Bio-Betrieben liegt
in diesem Bereich bei fast 85 Prozent
und ist damit außergewöhnlich hoch.
Naturnah und regional erzeugte Le-
bensmittel erfreuen sich besonders in
den letzten Jahren großer Beliebtheit
beim Konsumenten.

Direktvermarktung hat den 
Markt aufbereitet

Dass Produkte aus Ziegenmilch
beim Konsumenten heute einen hervor-
ragenden Ruf genießen, ist ein wesent-
licher Verdienst jener Ziegenhalter, die
zum Teil schon seit den 1980er-Jahren
ihre Ziegenmilch selbst zu Käse verar-
beiten und direkt an die Konsumenten
verkaufen, sei es ab Hof oder über Bau-
ermärkte bzw. Wochenmärkte. Nach-
dem die Milchziegenhaltung nach dem
Krieg fast verschwunden war und die
meisten Konsumenten Ziegenmilch-
produkte kaum mehr kannten, haben
diese Pioniere den Markt neu aufberei-
tet und Ziegenkäse wieder salonfähig
gemacht. Rund 70 Betriebe veredeln in
der Direktvermarktung etwa 2 Mio. Li-
ter Ziegenmilch jährlich zu Käse, Jog-
hurt und anderen Produkten. Die durch-
schnittliche Bestandsgröße der direkt-
vermarktenden Betriebe liegt bei ca. 45
Milchziegen.

Molkereien schaffen Absatzpoten-
zial im Lebensmittelhandel

Nicht jeder Ziegenbetrieb hat auf
Grund der regionalen Marktgegeben-

heiten und seiner personellen Res -
sourcen die Möglichkeit zur Direktver-
marktung. Und nicht jeder Konsument
hat die Möglichkeit, ab Hof oder bei ei-
nem Bauermarkt einzukaufen. Die
Molkereien bauten das im Handel an-
gebotene Produktsortiment in den letz-
ten Jahren weiter aus. Im vergangenen
Jahr wurden rund 7,5 Millionen Liter
Milch von oberösterreichischen Zie-
genbetrieben an Molkereien geliefert.
Abnehmer sind die Andechser Molke-
rei Scheitz (Bayern), die Biogenossen-
schaft Schlierbach (Stift Schlierbach),
Leeb Vital (Wartberg) und die Sennerei
Zillertal (Mayrhofen). Weiters liefern
einige Betriebe konventionelle Ziegen-
milch an die Molkerei Ploner, „Die Kä-
semacher“ (Waidhofen an der Thaya).
Neben Frischkäse, Frischmilch, Topfen
und Joghurt werden auch Schnittkäse -
sorten und Trockenmilch erzeugt.

Kitzfleisch - eine saisonale 
Spezialität

Kitzfleisch, das Fleisch der haupt-
sächlich mit Milch gefütterten Jungzie-
gen, ist eine bei Konsumenten noch
weithin unbekannte Spezialität. Es wird
auch nicht ganzjährig angeboten, son-
dern in einem Zeitraum etwa ab Ostern
bis in den Frühsommer hinein. Dies hat
den Grund darin, dass die Kitze groß-
teils in einem Zeitraum von etwa drei
bis vier Monaten ab Jahresbeginn ge-
boren werden. Die nicht zur Zucht be-
nötigten Kitze werden mit Milch etwa
acht bis 14 Wochen gefüttert und brin-
gen dann ein sehr zartes, schmackhaf-
tes Fleisch. Nicht nur zu Ostern, son-
dern bis in den Sommer hinein kann es

bei den Direktvermarktern ab Hof oder
auf Bauernmärkten als regionale Spezi-
alität gekauft werden. Darüber hinaus
findet sich Kitzfleisch vor allem in der
Spitzengastronomie. Ziegenfleisch ist
eine gesunde Ergänzung zu anderen
Fleischsorten und insbesondere zu
Wurst- und Pökelwaren verarbeitet ein
Genuss.

Kitzfleisch - Eine Spezialität für
Kenner

Während die weiblichen Jungtiere
zum größten Teil für die Nachzucht und
den Export benötigt werden, ist der Be-
darf an männlichen Jungtieren für die
Zucht deutlich geringer. Die männ-
lichen Kitze werden daher in hohem
Ausmaß als Milchmastkitze mit einem
Alter von unter 14 Wochen geschlach-
tet und das Kitzfleisch in der Direktver-
marktung oder über den Lebensmittel-
handel dem Konsumenten angeboten.
Während die Verbraucher hier bislang
eher nur saisonal zum „Osterkitz“ grif-
fen, ist es das Ziel des Verbandes, in
Zusammenarbeit mit der Österreichi-
schen Schaf- und Ziegenbörse eine
möglichst ganzjährige Belieferung des
Marktes zu erreichen. Dazu werden di-
verse Marketingaktivitäten forciert. So
wurden in Zusammenarbeit mit der
AMA neue Rezepte und Videos über
die Zubereitung von Kitzfleisch er-
stellt, um die Konsumenten für diese
häufig noch unbekannte Fleischsorte zu
gewinnen.

Beratungsschwerpunkte in 
der Ziegenhaltung

Gerade Betriebe, die neu in die Zie-
genhaltung eingestiegen sind, brauchen
Unterstützung von landwirtschaftlichen
Fachberatern, um ihren Betrieb wirt-
schaftlich erfolgreich führen zu kön-
nen. Die Landwirtschaftskammer OÖ
sieht daher die Beratung der Ziegenhal-
ter als wichtiges Aufgabenfeld. „In Ar-
beitskreisen mit dem Schwerpunkt
Milchproduktion, die vom Referat für
Schaf- und Ziegenhaltung der Land-

Oberösterreich ist ein wichtiges
Ziegenland. Knapp ein Drittel aller
Tiere in Österreich sind in OÖ.

Fo
to

: L
an

de
sv

er
ba

nd
 fü

r Z
ie

ge
nz

uc
ht

 u
nd

 -h
al

tu
ng



Der Alm- und Bergbauer 11/2018 15

wirtschaftskammer OÖ betreut werden,
unterstützen wir die Ziegenzüchter-
und Ziegenhalter dabei, ihren Betrieb
und die gesamte Ziegenhaltung zu opti-
mieren“, so Reisecker. In Zusammenar-
beit mit dem Landesverband für Zie-
genzucht und -haltung OÖ werden die
Betriebe betreut. Um den Landwirten
eine bestmögliche und individuelle Be-
ratung zu bieten, sind zahlreiche per-
sönliche Gespräche notwendig. Be-
sonders bei anfänglichen Unklarheiten
und Fragen welche im Zuge des Neu-
einstiegs auftreten, ist die Beratung und
Betreuung der Betriebe wichtig. Dies
stellt eine Herausforderung sowohl für
die Berater des Schaf- und Ziegenrefe-
rats der Landwirtschaftskammer OÖ
als auch für die Mitarbeiter des Landes-
verbands für Ziegen OÖ dar.

Das Ländliche Fortbildungsinstitut
der Landwirtschaftskammer OÖ (LFI)
bietet ein umfangreiches Weiterbil-
dungsprogramm für Betriebe mit Zie-
genhaltung. Damit können die Land-
wirte ihr Wissen rund um den „kleinen
Wiederkäuer“ erweitern und verbes-
sern.

„Wir wollen die Rahmenbedingun-
gen für diesen Produktionszweig, ins-
besondere das Management betreffend,
optimal gestalten und verbessern“, so
Reisecker.

Tiergesundheit als Kriterium für
den Zuchttierverkauf

Die Herausforderung für die Herde-
buchzucht besteht darin, die züchte-
risch hochwertigsten Tiere für die wei-
tere Zucht auszuwählen und damit die
Leistung wie auch die Nutzungsdauer
der Nachkommen zu verbessern.
Hauptkriterien sind dabei die Milch-
leistung, ein der Zuchtrichtung entspre-
chender optimaler Körperbau, die Le-
bensleistung und die Fruchtbarkeit. Ein
wichtiges Ziel des Verbandes ist auch
ein hoher Tiergesundheitsstatus der be-
treuten Zuchtherden. Die Züchter sind
daher unter anderem verpflichtet, an
Tiergesundheitsprogrammen des OÖ

Tiergesundheitsdienstes
teilzunehmen, um die
Bestände frei von be-
stimmten infektiösen
Erkrankungen zu hal-
ten. Ein Teil der Be-
triebe beteiligt sich
darüber hinaus auf
freiwilliger Basis an
zusätzlichen Program-
men. Dieser Tiergesundheitsstatus, mit
dem der ober österreichische Verband
eine Spitzenstellung im Bundesländer-
vergleich einnimmt, wird von den Käu-
fern von Zuchttieren sehr geschätzt und
ist für sie ein wichtiges Entscheidungs-
kriterium, wenn es darum geht, wo sie
die Tiere kaufen.

Ziegenhaltung ist wichtig für die
Kulturlandschaft

Neben den Milchziegen werden
auch Fleischziegen und extensivere
Gebirgsziegenrassen gehalten. Hier
geht es häufig um die Landschaftspfle-
ge, da Tiere dieser Rassen auch bei ge-
ringerem Futterangebot ausreichend
versorgt werden können. Fleischziegen -
dominierend ist hier die Rasse „Buren-
ziege“ - sind durch ihr ruhigeres Tem-
perament auch interessant für die
„Mischbeweidung“ mit anderen Tierar-
ten. Ziegen sind im Allgemeinen sehr
geländegängig, kletter-, marsch- und
bewegungsfreudig. Daher können auch
steile und felsige Hanglagen von ihnen
problemlos beweidet werden. „Ent-
sprechend eignen sich Ziegen be-
sonders zur Erstpflege, zum Eindäm-
men und Beseitigen von Verbuschung
auf Extensivflächen und Almen und da-
mit zum Offenhalten der Fläche“, er-
läutert der Obmann des OÖ Landesver-
bandes für Ziegenzucht und -haltung
Josef Stöckl.

Herausforderungen für die Zukunft
Während die Nachfrage der Konsu-

menten nach Ziegenmilchprodukten im
Jahresverlauf weitgehend konstant ist,
zeigt die Milchanlieferungskurve star-

ke saisonale Schwankungen. Dies
hängt wesentlich auch damit zusam-
men, dass die Milchziegen auf Grund
ihrer natürlichen „Saisonalität“ in der
Fruchtbarkeit überwiegend in den ers -
ten Monaten des Jahres ihre Kitze be-
kommen und vorher in den letzten Mo-
naten der Trächtigkeit nicht gemolken
werden können. Das bedeutet eine ge-
ringe Produktion um den Jahreswech-
sel, während dann ab dem Frühjahr
nach dem Setzen der Kitze die Milch-
menge rasant zunimmt und fast dreimal
so hoch ist wie im Winter. Die Beratung
des Verbandes geht daher in die Rich-
tung, soweit möglich zu einer besseren
Verteilung der Geburten und damit ei-
ner Glättung der Anlieferkurve zu kom-
men.

Auch der internationale Wettbe-
werb am Markt für Ziegenkäse ist eine
Herausforderung und beachtlich stark.
So stellen wir fest, dass der österreichi-
sche Handel den Markt für konventio-
nell erzeugten französischen Ziegenkä-
se aufbereitet, obwohl ein vergleichba-
res Produkt in österreichischer Bio-
Qualität verfügbar ist. Zur Stärkung des
Produktionszweiges Ziegenmilch sind
verlässliche Molkereien als langfristige
Partner erforderlich. Dazu ist eine enge
Kooperation zwischen Milchziegenhal-
tern und Verarbeitungsbetrieben not-
wendig. Betriebe sollten nur dann in
die Ziegenmilchproduktion einsteigen,
wenn sie zuvor einen Liefervertrag mit
einer Molkerei haben. Das Potenzial in
der Ziegenmilchproduktion ist aber je-
denfalls gegeben und kann sich weiter
positiv entwickeln, wenn alle Beteilig-
ten an einem Strang ziehen. ///

LK Oberösterreich

„Ziegenmilchprodukte sind gut nachgefragt. Rund zehn
Millionen Liter Ziegenmilch werden hierzulande herge-
stellt“, erläutern ÖR Ing. Franz Reisecker (l.), Präsident
der LK OÖ und Josef Stöckl, geschäftsführender Obmann
des OÖ Landesverbandes für Ziegenzucht und -haltung.
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Bis zum Jahr 2017 erfolgte die Nutz-
wasserversorgung des Weideviehs zum
Großteil durch das Zuführen des Was-
sers mit Tankwägen aus dem Raum Vil-
lach-West. Im Bereich Zehnernock gibt
es Speicherbehälter aus Beton, welche
die Dachflächenwässer des Gebäudes
vom Zehnernock sammeln. Im Bereich

Zwölfernock aber auch im Bereich
Rosstratte befinden sich kleine, flache
Mulden in welchen sich Niederschlags-
und Schmelzwasser sammelt. Diese
kleinen Becken werden aber vom Wei-
devieh direkt betreten und fallen in
niederschlagsarmen Phasen trocken
bzw. werden durch den Kot des Weide-

viehs verunreinigt. Auch gibt es einige
über das Weidegebiet verteilte Tränken.

Geologie
Das Dobratsch-Massiv bzw. die Vil-

lacher Alpe besteht aus zwei überein-
anderliegenden Decken: Dobratsch-
Gipfelscholle und Dobratsch-Basisde-

Verbesserung der Nutzwasserversorgung
auf dem Dobratsch (Villacher Alpe)
Errichtung eines Speicherteiches mit Verteilernetz

Um die angespannte Situation bezüglich der Nutzwasserversorgung des Weideviehs in der ca. 100 Tage
dauernden Almsaison der Almgemeinschaft Villacher Alpe am Dobratsch zu entlasten, wurde die Errichtung
eines Speicherteiches und eines zugehörigen Leitungsnetzes zur Verteilung dieser Wässer im Bereich des
Naturparks Dobratsch ausgeführt. Die Arbeiten fanden im Zeitraum Mai - Juni 2017 statt. Dadurch wird sich
die Nutzwasserversorgung auf der Villacher Alpe deutlich verbessern. Eine vollständige Nutzwasserversor-
gung der Villacher Alpe wird voraussichtlich aber erst nach Umsetzung weiterer Maßnahmen gegeben sein.

DI Peter Krameter

Ein Jahr nach der Fertigstellung im Juni
2018 fügt sich der Nutzwasserteich bestens
in das Landschaftsbild ein.
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cke. Die Basisdecke besteht aus einer
Schichtenfolge, die von den Grödener
Schichten bis zu den Raibler Schichten
reicht. Die Gipfelscholle besteht aus
Alpinem Muschelkalk, Buntkalken und
vor allem Wettersteinkalk, untergeord-
net aus Raibler Schichten und Haupt-
dolomit. Der Bereich des Standortes
des Speicherteiches ist durch zahlrei-
che kleinräumige Senken bzw. Dolinen
geprägt. Zur Erkundung der nicht of-
fensichtlich erkennbaren Untergrund-
verhältnisse wurden drei Rammsondie-
rungen im zentralen Einstaubereich der
Senke ausgeführt.

Vorarbeiten
Um geeignete Standorte zu finden,

fanden im Vorfeld auf der Villacher
Alpe Begehungen gemeinsam mit Ver-
tretern der Almgemeinschaft und der
Behörden statt. Ziel war es, geeignete
Standorte zu finden, welche einerseits
über ein entsprechendes Einzugsgebiet
verfügen und andererseits eine natürli-
che Senke (Doline) bilden, in welcher
nach Umsetzung der Maßnahmen ein
entsprechendes Speichervolumen vor-
handen ist. Zu berücksichtigen war na-
türlich auch die Zugänglichkeit für die
Errichtung des Speicherteiches und in
weiterer Folge für eventuelle War-
tungs-, Betriebs- und Instandhaltungs-
arbeiten. Aufgrund dieser Rahmenbe-
dingungen erfolgte letztendlich die
Entscheidungsfindung bezüglich des
nun gewählten Standortes.

Schutzgebiete, Kulturlandschaft
Fast der gesamte Bereich der Wei-

defläche auf dem Dobratsch liegt im
Wasserschutz- und Schongebiet „Kern-
zone Dobratsch“. Diesem Umstand
wurde bei der Bauausführung mit zahl-
reichen Auflagenpunkten in den Bewil-
ligungsbescheiden Rechnung getragen.

Des Weiteren
liegt fast die ge-
samte Weidflä-
che im Land-
schaftsschutzge-
biet bzw. zur
Gänze im Natur-
park Dobratsch.
Aufgrund dieser
Lage in einem
ökologisch sensi-
blen Gebiet wur-
de dies ebenfalls
bei der Ausfüh-
rung der Anla-
genteile entspre-
chend berück-
sichtigt um das
Landschaftsbild
nicht nachhaltig
zu beeinträchti-
gen. So wurden
die Neigungen
der Böschungs-
flächen der Teichanlage nur geringfü-
gig angepasst bzw. bearbeitet. Im We-
sentlichen verläuft der Aufbau des
Speicherteiches entlang der natürlichen
Böschungsneigungen. 

Aufgrund der Anzahl des Weide-
viehs und der durchschnittlichen An-
zahl der Almtage pro Jahr wurde der
Nutzwasser-Gesamtbedarf für das auf
der Alm befindliche Weidevieh mit ma-
ximal 1.400 m³ pro Saison angeschätzt.

Funktionsweise und Einzugsgebiet
des Speicherteiches und seines
Verteilernetzes

Die Funktionsweise des Speicher-
teiches ist die natürliche Speisung des
Teiches über Niederschlagswässer, vor
allem bei Starkregenereignissen und
über die Schneeschmelze (sogenannter
Himmelsteich). Die Lage des Teiches
wurde einerseits unter Berücksichti-
gung des Vorhandenseins einer günsti-
gen Geländemulde (Doline) ausge-
wählt und andererseits wegen des Vor-
handenseins eines entsprechend großen
Einzugsgebietes, durch welches bei
stärkeren Niederschlägen das abflie-
ßende Oberflächenwasser gesammelt
wird.

Während der Almsaison wird das ge-
sammelte Wasser des Teiches zum Trän-
ken des Weideviehs genutzt. Dies er-
folgt über ca. 5 Tränken, welche in Nah-
lage zum Teich bzw. der sich unweit des
Speicherteiches befindlichen Halterhüt-
te aufgestellt werden bzw. bereits vor-
handen sind. Je nach Weidenutzung und
Erfordernis können diese Tränken um-
gestellt werden (unter Berücksichtigung
des errichteten Leitungsnetzes). Zu die-
sem Zweck wird mittels Pumpe das
Wasser aus dem Speicherteich zu dem
bestehenden Speicherbehälter, welcher
sich westseitig der Halterhütte befindet
gepumpt. In diesem Speicherbehälter
werden auch die Dachflächenwässer der
Halterhütte gesammelt. Dafür war es
notwendig eine Pumpdruckleitung - ge-
meinsam mit der Stromversorgungslei-
tung - zu verlegen. Von dem bestehen-
den, auf einem Hochpunkt befindlichen
Speicherbehälter, welcher über ein Ge-
samtvolumen von rund 100 m³ verfügt,
wird das Wasser über abgehende Leitun-
gen den gleichmäßig im Umkreis ver-
teilten Tränken zugeführt. Über Schie-
ber können die Versorgungsleitungen
abgesperrt werden. Durch dieses Lei-
tungsnetz lässt sich eine gute Verteilung
des Weideviehs erreichen und man ver-

Speicherteich am Beginn der Bauphase im
Mai 2017 (o.) und nach der Fertigstellung
im Juni 2017 (u.).

>

Almgemeinschaft Villacher Alpe 
Obmann: Hubert Köffler 
Mitglieder: 125 
Eigenfläche: 276 ha; 
Gesamtfläche der Alm: 394 ha 
Weidevieh: 200 Rinder, 40 Pferde 
Weideperiode: ca. 100 Tage
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meidet so Konzentrationen von Weide-
vieh an einzelnen Standorten. In Abhän-
gigkeit der Niederschlagsereignisse in
der Almsaison und unter Berücksichti-
gung der Verdunstung verringert sich die
Nutzwassermenge und damit der Befül-
lungswasserstand im Speicherteich bis
zum Herbst kontinuierlich, sodass auch
die Möglichkeit besteht, dass der Teich
bei extrem ungünstigen Witterungsbe-
dingungen auch zeitweise trocken fällt.
In sehr niederschlagsreichen Perioden
füllt sich der Teich bis zum Maximum
mit Wasser. Darüber hinausgehende
Wassermengen versickern im darüber
liegenden Bereich der Doline wie bisher.

Daten des Speicherteiches
Die Größe des Einzugsgebietes

wurde aufgrund von Begehungen vor
Ort und aufgrund von Kartenmaterial
abgeschätzt. Der Speicherteich besitzt
ein Einzugsgebiet in der Größe von
rund 2,5 ha und ein maximales Spei-
chervolumen von rund 1.800 m³ bei ei-
ner maximalen Befüllungshöhe von
rund 4 m.

Bei der Ermittlung des maximal
nutzbaren Volumens ist auch die Ver-
dunstung über die Wasseroberfläche
des Speicherteiches zu berücksichti-
gen, welche zwischen 300 und 400
mm/a angenommen wurde, sodass bei
Vollfüllung von einer Verdunstungs-
menge von ca. 250 - 300 m³/a ausge-
gangen werden muss. Um diese Menge
reduziert sich das effektiv nutzbare Ge-
samtvolumen. Da der Speicherteich
(sogenannter Himmelsteich) nur durch
den Niederschlag sowie den Abfluss
über das Einzugsgebiet bei Starknie-
derschlägen und Schneeschmelze ge-
speist wird, sind die vorherrschenden
Witterungsbedingungen für eine Befül-
lung ausschlaggebend. Die Witterungs-

bedingungen kön-
nen stark schwanken
und da kein konstan-
ter Zufluss vorhan-
den ist, ist auch die
Befüllung des Tei-
ches nicht als kon-
stant anzunehmen.
Vorteil für den Spei-
cherteich ist jedoch
die Höhenlage, wel-

che größere Schneemengen und insge-
samt größere jährliche Niederschlags-
mengen mit sich bringt. Die durch-
schnittlichen jährlichen Niederschlags-
mengen können für den gegenständ-
lichen Bereich mit 1.300 - 1.400 mm/a
angenommen werden.

Ausführung/Aufbau des 
Speicherteiches

• Herstellen der Aufstandsfläche, Ab-
heben der Rasensoden im Bereich
des Teiches und seitliche Lagerung;
Untergrund einebnen, teilweises Auf-
füllen des tiefsten Bereiches der Do-
linensohle mit Überschussmaterial
und Aufbringen einer feinkörnigen
Ausgleichsschicht;

• Einbringen eines Geogitters im Be-
reich der Dolinenverfüllung;

• Herstellen der Einbindung am Rand
der Teiche und Abdecken nach Verle-
gung der Vliese und Folie bzw. Geo-
gitter mit dem gewonnenen Material;

• Verlegung eines Schutzvlieses mit
hohem Flächengewicht;

• Verlegung einer beidseitig struktu-
rierten PEHD-Folie;

• Verlegung eines Abdeck-Schutzvlieses;
• Einbau eines zusätzlichen Geogitters

im Bereich der Böschungen;
• Abdeckung mit einer kantkörnigen

Kiesschicht;
• Rückverlegung der Rasensoden im

Bereich der Einbindung des Spei-
cherteiches und standortgerechte Be-
grünung;

• Berücksichtigung der Zugangsmög-
lichkeit zum Pumpschacht für War-
tung und Instandhaltung;

Umzäunung
Nach Fertigstellung der Teichanla-

ge wurde diese umzäunt um dem Wei-

devieh und sonstigen Wildtieren sowie
Besuchern des Naturparkes Dobratsch
den direkten Zugang nicht zu ermög-
lichen. Ziel ist es eine Verunreinigung
der Teichanlage zu vermeiden, Beschä-
digungen am Speicherteich hintanzu-
halten und die Sicherheit von Tieren
und Besuchern zu gewährleisten.

Aufgrund der großen Weideflächen
wird es voraussichtlich zukünftig noch
notwendig sein auch im östlichen nie-
deren Bereich und im westlichen höher
liegenden Bereich ebenfalls Maßnah-
men zu einer verbesserten Nutzwasser-
versorgung vorzusehen um eine Kon-
zentration des Weideviehs im Zentral-
bereich zu vermeiden und eine gleich-
mäßige Bewirtschaftung und Viehver-
teilung zu gewährleisten. 

Schlussfolgerungen
Durch die Errichtung des Speicher-

teiches und des zugehörigen Verteiler-
netzes auf dem Dobratsch im Jahr 2017
ergibt sich für die Almgemeinschaft
Villacher Alpe eine erhebliche Verbes-
serung der Nutzwasserversorgung für
das sich während der Saison auf der
Alm befindliche Weidevieh. Durch die
Verteilung auf mindestens 5 Tränken
lässt sich eine gute Verteilung des Wei-
deviehs im Zentralbereich der Alm er-
reichen und man vermeidet so Konzen-
trationen von Weidevieh an einzelnen
Standorten. Die bislang durchgeführte
Lieferung von Nutzwasser mittels
Tankwägen auf den Dobratsch lässt
sich dadurch stark reduzieren, was sehr
positive Effekte für die Ökologie, Stra-
ßenbeanspruchung und letztendlich
auch für die Nutzung des Naturparks
Dobratsch durch die zahlreichen Besu-
cher ergibt. Um jedoch auch die öst-
lichen niederen und westlichen höheren
Bereiche der Alm mit Nutzwasser aus-
reichend versorgen zu können, werden
noch weitere - kleinere - Maßnahmen
zur optimalen Nutzwasserversorgung
notwendig sein. ///

Blick über das Weidegebiet 
der Villacher Alpe.

DI Peter Krameter, Absolvent der
BOKU Wien - Studienrichtung Kultur-
technik und Wasserwirtschaft - ist
Projektleiter in Kärnten.
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Österreich ist wald-, wasser-und rinderreich. Im Jahre 2018
wurden 1.906.815 Rinder gezählt, was gegenüber dem Vorjahr
einen Rückgang von 1,6% bedeutet. Etwa 1.350.000 Hektar
Grünfutterflächen werden über Wiederkäuermägen veredelt
und 8.125 Almen mit etwa 309.150 Rindern bestoßen. Nach-
denklich stimmt allerdings der stark zunehmende Anteil an
nicht mehr genutzem Grünland mit etwa 110.000 Hektar. Mit
der fehlenden Bewirtschaftung gehen auch ökologische Funk-
tionen verloren. Die Rinderbauern, vor allem die Züchter, sind
ein wichtiger Kulturträger im ländlichen Raum. Mehr als
13.000 Beschäftigte beziehen ihren Lebensunterhalt aus der
Verarbeitung von Milch und Fleisch. Die Umsätze der heimi-
schen Molkereien und Käsereien stiegen 2017 um mehr als
10% auf 2,7 Milliarden Euro. Der durchschnittliche Milch-
preis betrug 42,12 Cent/kg. Die Zahl der Milchlieferanten geht
laufend zurück und beträgt etwa 27.600. Von diesen Betrieben
wurden im Vorjahr 3,313 Millionen Tonnen Milch, davon 18%
in Bioqualität, an die Molkereien geliefert.

Dem neuen „Jahresbericht 2017“ der Zentralen Arbeits-
gemeinschaft österreichischer Rinderzüchter (ZAR) sind in-
formative Fakten über die Aufgaben dieser freiwilligen Inter-
essensvertretung, die Organisation und Bedeutung der Rin-
derzucht und vor allem über die Ergebnisse der Milchleis-
tungskontrolle zu entnehmen. In der ZAR sind die Landwirt-
schaftskammern, Landeskontrollverbände, zwölf Zuchtorga-
nisationen sowie Rassenarbeitsgemeinschaften und Besa-
mungsstationen Mitglieder. In Österreich gibt es derzeit rund
22.000 Rinderzüchter mit fast 434.600 Herdebuchkühen

(Milch, Fleisch), 79 Rinderrassen sind in der AMA-Daten-
bank erfasst. Mehr als drei Viertel des gesamten Bestands
entfallen auf das Fleckvieh, gefolgt von den Holstein Friesi-
an, den Schwarzbunten und dem Braunvieh. 

Die durchschnittliche Milchleistung von 271,158 Fleck-
vieh-Kontrollkühen betrug im Vorjahr 7.345 kg bei 4,16%
Fett und 3,42% Eiweiß. Bei den Holstein Friesian wurden
41.207 Kontrollkühe ausgewertet, die Durchschnittsleistung
je Kuh betrug 8.706 kg (4,07% Fett, 3,31% Eiweiß). Für das
Braunvieh wurden 7.279 kg ermittelt, bei den Pinzgauern
5.736 kg und beim Tiroler Grauvieh 4.992 kg. Diese sowie
die Murbodner und Tuxer, das Kärntner und Waldviertler
Blondvieh sind alte und traditionsreiche Rinderrassen, die
vorwiegend und seit Jahrhunderten in Berggebieten gehalten
und deren Bestände im Rahmen des Umweltprogramms ge-
fördert werden. Im Vorjahr wurden in Österreich 136 Verstei-
gerungen durchgeführt, auf denen rund 32.500 Zuchtrinder
abgesetzt werden konnten. In die EU wurden 10.105 Rinder
exportiert, fast 24.400 in Staaten außerhalb der Gemein-
schaft. Der Zuchtrinderexport ist für die Erwirtschaftung ent-
sprechender Einkommen in den Betrieben sehr wichtig, wes-
halb sich die ZAR auch um die Bearbeitung ausländischer
Märkte bemüht und heimisches Zuchtvieh auf internationa-
len Messen präsentiert.

Prof. Dr. Gerhard Poschacher, Ministerialrat in Ruhe,
ist als Publizist tätig.

Prof. Dr. Gerhard Poschacher

Rinderreiches 
Österreich

Foto: Jenewein
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Nutztierrisse in Südtirol
Pressemeldungen im heurigen Sommer

Dem ersten Bauer reicht es nun end-
gültig. Nach dem bereits dritten Wolfs-
angriff auf der Alpe Lusia im Fassatal,
holt er heute sein Vieh von der Alm.
„Diesmal ist der Wolf über den Herden-
schutzzaun gesprungen, hat eines der
Kälber aus der Umzäunung getrieben
und getötet“, berichtet Roberto Paso,
der Hirte auf Alpe Lusia. Abend für
Abend fährt Roberto Paso vom Tal auf
die Alm. 170 Stück Kälber und Jung-
vieh betreut er dort. Großteils auch Vieh

von Bauern aus Südtirol. Vor 3 Wochen
hatte es auf der Alm den ersten Wolfs-
angriff auf ein Jungkalb gegeben. Dem
Tier war bei lebendigem Leib ein Teil
vom Schenkel herausgerissen worden.
„Seit diesem ersten Angriff werden die
40 jüngsten Kälber jeden Abend zu-
sammengetrieben und mit dem Herden-
schutzzaun eingezäunt, den uns die Pro-
vinz Trient zur Verfügung gestellt hat“,
berichtet Paso. Dieser scheint aber auf
die Wölfe keinerlei abschreckende Wir-

kung zu haben. Nachdem die Wölfe
vergangene Woche einer ältere Kalbin
angegriffen und schwerstens verletzt
hatten, sprangen sie diesmal über den
Zaun. „In der Folge haben sie ein Kalb
von der Herde weggetrieben, dieses ist
in seiner Panik durch den Zaun ausge-
brochen - und einmal außerhalb des
Zaunes haben es die Wölfe schließlich
getötet“, berichtet Paso. 
Auf diesen letzten Zwischenfall hin
reicht es dem ersten der Bauern, die auf

WOLF SPRINGT ÜBER ZAUN UND REISST KALB

Was viele Bauern und Hirten immer
schon befürchtet haben, hat sich nun be-
wahrheitet: Zäune helfen gegen Wölfe
nicht. Auf einer Alm im Fassatal hat ein
Wolf ein Kalb angegriffen und bei leben-
digem Leib ganze Fleischbrocken her-
ausgerissen, so dass es notgeschlachtet
werden musste. Dabei befand es sich so
wie seine Artgenossen innerhalb des
Herdenschutzzaunes. Wer sich das Video
ansieht, das seit Dienstag auch im Inter-
net kursiert, braucht einen guten Magen.
Bis auf die Knochen wurde dem jungen
Grauvieh bei lebendigem Leib das
Fleisch vom hinteren linken Schlegel ge-
rissen. Wölfe sollen das Tier so zugerich-
tet haben. In der Zwischenzeit musste
das Kalb notgeschlachtet werden. 

Der Möltner Bauer Franz Schwarz
treibt, so wie auch Bauern vom Ritten
und aus Tisens, seit 30 Jahren sein Vieh
auf die im Gemeindegebiet von Moena
gelegene Alpe Lusia. Die Alm ist be-

sonders für Jungrinder geeignet. Um
das Vieh vor dem Wolf zu schützen,
habe man heuer eigens auch entspre-
chende Maßnahmen ergriffen, so
Schwarz. Auch wenn es bislang auf
dieser Alm noch nie Probleme mit dem
Wolf gegeben habe.

Dies hat sich seit Dienstag geän-
dert. Die DNA-Probe steht zwar noch
aus, aber für Schwarz steht fest, dass
ein Wolf für den Angriff auf sein Kalb
verantwortlich war. Und das trotz Her-
denschutzzaun, denn so wie die rest-
lichen Tiere habe sich auch sein Vieh
innerhalb des eigens errichteten Zaunes
befunden. Schwarz vermutet, dass es
sich um 2 Wölfe gehandelt haben könn-
te. Diese hätten zuerst das Kalb von der
Herde getrennt und seien dann brutal
über das Tier hergefallen. 

Damit scheinen die Aussagen all je-
ner Experten widerlegt, die bislang stets
behauptet hatten, Wölfe würden nicht

über Zäune springen - aus Angst davor,
nicht mehr herauszukommen. Für
Schwarz ist eines klar: „Der Wolf muss
weg, sonst werden wir im kommenden
Jahr unser Vieh nicht mehr auftreiben.“
Zunächst aber will man auf der Alpe Lu-
sia erst einmal abwarten, ob dieser Vor-
fall einmalig war, oder ob die Wölfe er-
neut zuschlagen - trotz Herdenschutz-
zaun. Eine europaweit neue Art des Her-
denschutzes will man indes in den im
Süden des Trentino gelegenen Lessini-
schen Bergen durchführen. Die Region
Veneto hat beschlossen, 10 Wölfe mit
GPS-Sendern auszustatten. Dadurch
habe man sie laut Landwirtschaftsasses-
sor Giuseppe Pan genau unter Kontrolle.
Nähert sich das Tier einer Weide, akti-
viere sich ein virtueller Schutz, der mit
akustischen Signalen und Stroboskop-
lichtern den Wolf davon fernhalten soll.

„Dolomiten“ Nr. 172
vom 28.07.2018 Seite: 15 

TROTZ HERDENSCHUTZZAUN: WÖLFE ZERFLEISCHEN KALB 

Im heurigen Sommer fiel in Südtirol eine große Zahl an Schafen, Ziegen und Kälbern dem Wolf zum Opfer.
In der Südtiroler Tageszeitung „Dolomiten“ wurde über jeden Fall ausführlich berichtet. Eine Auswahl der
Berichte zeigt, wie die Öffentlichkeit über Wolfsattacken auf Nutztiere informiert wurde.
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Selbst mit Schreien und dem gezielten
Wurf eines Salzeimers konnte sie ihre
Ziegenherde vor dem Wolfsangriff
nicht schützen. Das Ergebnis: 3 geris-
sene Ziegen, eine Hirtin, die unter
Schock stand und frustrierte Almbesit-
zer, die sich mit dem Problem Wolf al-
leine gelassen fühlen. Passiert ist das
Ganze nicht etwa irgendwo in Russ-

land, sondern am Fuße des Plattkofels.
Das Wolfsrudel, das in der Gegend der
Alm auf Trentiner Seite sein Territo-
rium hat, scheint die Scheu vor dem
Menschen langsam, aber sicher zu ver-
lieren. Wie jetzt bekannt wurde, gab es
bei der Plattkofel Alm vor knapp 2 Wo-
chen erneut einen blutigen Zwischen-
fall: diesmal am helllichten Tag, nur

wenige Meter von der Almhütte ent-
fernt und sogar im Beisein der Hirtin. 

Doch der Reihe nach: Es war am
25. September morgens, als die Hirtin
gegen 7:30 Uhr ihre 31 Ziegen aus dem
Pferch, in dem die Tiere die Nacht ver-
bringen, holte. Gemeinsam mit ihren
Ziegen machte sie sich auf den Weg zur
Weide. Doch sie sollte nicht weit kom-

HIRTIN AUG IN AUG MIT WOLF

6 Schafe auf der Innerfalkomaialm in
Ulten gerissen - Bauernbund-Orts chef
Norbert Gruber fürchtet um Almbewei-
dung. Wenn es keine Wolfsrisse gege-
ben hätte, dann wäre der Sommer auf
der Innerfalkomaialm in St. Walburg
im Ultental wohl perfekt gewesen. 6
Schafe wurden von einem Wolf geris-
sen. „Etwa 80 Meter hinter meinem
Buckel hat ein Wolf ein Schaf getötet
und ein anderes verletzt“, ärgert sich
Hirte Bernhard Mairhofer. Seit 16 Jah-
ren ist Mairhofer Hirte auf der Innerfal-
komaialm, von der jüngst 65 Rinder ab-
getrieben wurden. 30 Schafe und 30
Ziegen befinden sich noch dort. Der
Hirte war auch heuer wieder mit seiner
Familie auf der rund 460 Hektar großen
Alm, auf der aber nur etwa 170 Hektar
beweidet werden können. „Natürlich
habe ich heuer einen Wolf gesehen“,
blickt Mairhofer zurück. Nachdem ei-
nige Schafe gerissen worden waren,
hielt der verantwortungsbewusste Hirte
auch Nachtwache auf der Hochalm. Ein
Wolf ließ sich aber nicht abschrecken

und griff trotzdem 2 Schafe an. „Als
der Wolf hinter meinem Buckel 2 Scha-
fe angegriffen hat, war noch ein junger
Hirte mit dabei“, erzählt Mairhofer.
„Um mich hatte ich nie Angst, aber
man denkt schon darüber nach, zu was
ein Wolf imstande sein könnte, vor al-
lem wenn die eigene Familie auf der
Alm ist.“ 

Mairhofer wünscht sich vor allem
von der städtischen Bevölkerung mehr
Verständnis für die Probleme der Bau-
ern und Züchter mit dem Großraubwild.
„Ohne überhaupt nachzudenken, sagen
die Leute immer wieder, was die Bau-
ern und Züchter eigentlich wollen, weil
sie für jeden, einem Wolf oder Bären
nachgewiesenen Riss, eine Entschädi-
gung bekommen“, weiß er. „Ja, eine
Entschädigung gibt es. Das stimmt. Ich
frage sie dann aber immer, ob sie damit
einverstanden wären, wenn ich einfach
ihr Haustier umbringen und ihnen dafür
eine Entschädigung geben würde. Dann
wissen sie nicht mehr, was sie antwor-
ten sollen.“ Die Entnahme von Groß-

raubwild sei die einzige Lösung des
großen Problems. 

Verärgert ist auch Norbert Gruber,
der Obmann der Bauernbund-Ortsgrup-
pe von St. Walburg: „Wenn die Behir-
tung ohne Schadensfälle schon in
Gunstlagen nicht funktioniert, wie etwa
in den weiten Ebenen in Deutschland
und Frankreich, dann ist es umso
schwieriger, im Berggebiet, in Kleinst-
gruppen und in entsprechend unwegsa-
mem Gelände wirksame Maßnahmen
zum Schutz der Weidetiere zu setzen.“
Die Folgen für die Almwirtschaft seien
fatal. „Almen können nicht mehr be-
weidet werden, was dazu führen wird,
dass unsere Kulturlandschaft ver-
kommt“, betont Bauernortschef Gru-
ber. „Es gibt immer wieder Überlegun-
gen, das Vieh einfach nicht mehr auf
die Almen zu bringen, weil die Bauern
und Züchter Angst um die Tiere ha-
ben.“ So könne es nicht weitergehen, es
müsse etwas geschehen.

„Dolomiten“ Nr. 224 
vom 29.09.2018 Seite: 30 

WENN DER WOLF HINTERRÜCKS ANGREIFT

>

Alpe Lusia ihr Vieh aufgetrieben ha-
ben. „Morgen kommt der erste seine
Kälber holen. Wie lange die anderen ihr
Vieh noch hier heroben lassen, ist un-
gewiss“, sagt er. „Wenn das so weiter
geht, haben wir im nächsten Jahr weit
weniger oder vielleicht auch gar kein
Vieh mehr auf Alpe Lusia.“ Dabei seien
bereits in diesem Jahr weniger Tiere
auf der Alm. „Und das, obwohl es im

Vorjahr hier keine Wolfsangriffe auf
Kälber gegeben hat“, so Paso. 

Im vergangenen Jahr hatten Wölfe
„nur“ Schafe und Ziegen gerissen. Ins-
gesamt 30 Stück der Tiere, die ihm und
einem Freund gehörten. „Entschädigt
worden sind wir aber nur für ganze 2
Tiere“, so Paso. Der Grund dafür: Die
Kadaver dieser beiden hatte er bereits
am Tag nach dem Angriff gefunden.

Die der anderen erst nach mehreren Ta-
gen, und da sei keine DNA-Analyse
mehr möglich gewesen. „Dabei war es
offensichtlich, dass auch sie dem Wolf
zum Opfer gefallen waren“, so der Hir-
te. Inzwischen haben die beiden die
restlichen Tiere verkauft, Schaf- und
Ziegenhaltung eingestellt.

„Dolomiten“ Nr. 184 
vom 11.08.2018 Seite: 17
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men. Bereits wenige hundert Meter von
der Almhütten entfernt standen plötz-
lich 3 Wölfe, eine Wölfin mit ihren bei-
den beinahe ausgewachsenen Jungtie-
ren, da. Sie preschten in die Herde, die
in Panik auseinander stob. Sofort be-
gann die Frau zu schreien und mit dem
Hirtenstab zu fuchteln, versuchte so die
Angreifer von ihrer Ziegenherde abzu-
halten. Als alles Schreien nichts half,
warf sie mit einem Eimer, in dem sie et-
was Salz und Futter mitführte, nach den
Angreifern. Während die jungen Wölfe
daraufhin kehrt machten, blieb die
Wölfin unbeeindruckt davon wenige
Meter vor der Frau stehen, fixierte sie,
ging einige Schritte auf sie zu, ehe auch
sie das Weite suchte. Nachdem sie den
Senner der Plattkofel Alm zu Hilfe ge-
rufen hatte, machten sich die beiden ge-
meinsam auf die Suche nach den Tie-

ren. 28 von ihnen konnten unversehrt
zum Pferch bei der Alm zurückgetrie-
ben werden. Einen Bock und eine Geiß
hingegen hatten die Wölfe bereits ge-
rissen und zerfleischt. Von einer weite-
ren Geiß fehlt noch immer jede Spur. 

„Wir fühlen uns hier mit unserem
Problem allein gelassen“, sagt Karl
Kasseroler, Besitzer der Plattkofel Alm.
Zwar seien nach dem Zwischenfall Be-
amte der Forstwache vorstellig gewor-
den. Zumal sich die Alm aber auf Tren-
tiner Gebiet befindet, seien diese für
den Fall nicht zuständig. Er verstehe
nicht, wieso die Politik in Sachen Wolf
nicht endlich eine Entscheidung treffe.
Erst im Juni dieses Jahres hatte das
Wolfsrudel in der Nähe der Alm für ein
Blutbad gesorgt. 7 Wölfe waren damals
in die Schafsherde eingefallen. Nur
rund 30 Meter von der Herde entfernt

hatte damals der Hirte sein Zelt aufge-
schlagen und Nachtwache geschoben -
gerade um die Schafe vor den Wölfen
zu schützen. Dem Hirten gelang es
zwar, die Angreifer zu vertreiben. Das
Ergebnis war dennoch ein trauriges: 14
Schafe waren verendet, von 20 weite-
ren fehlte jede Spur. Nachdem man
rund 3 Hektar der Almfläche mit einem
elektrischen Weidezaun eingezäunt hat-
te, das Vieh nachts immer im zusätzlich
mit einem Elektrozaun geschützten
Pferch getrieben hatte, schien die Ge-
fahr gebannt. Bis eben vor 2 Wochen.
Bleibt fraglich, ob die Bauern ihr Vieh
im kommenden Almsommer wieder
auftreiben, blieben doch bereits in die-
sem Jahr von den rund 400 Schafen gut
2 Drittel im Tal.

„Dolomiten“ Nr. 232 
vom 09.10.2018 Seite: 15
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UN-Menschenrechtsrat will Klein-
bauern besser gegen Agrarkonzerne
schützen

Der UN-Menschenrechtsrat hat Ende
September eine UN-Erklärung für die
„Rechte von Kleinbauern und anderen
Menschen, die in ländlichen Regionen
arbeiten“ verabschiedet. Dies ist ein
historischer Schritt zur Bekämpfung
des weltweiten Hungers und gegen die
Diskriminierung von Kleinbäuerinnen
und -bauern weltweit. Sie kritisieren
aber gleichzeitig die Stimmenthaltung
der EU-Staaten.
Die UN-Erklärung mit 28 Artikeln
bündelt eine Vielzahl von Rechten: das
Recht auf Land und andere natürliche
Ressourcen; auf Saatgut und Biodiver-
sität; auf Souveränität bei Entscheidun-
gen über ihre wirtschaftlichen Ziele
und Ernährungsweisen; auf Leben,
Freiheit, Unversehrtheit, Arbeit und
vieles mehr. Sie muss nun noch von der
UN-Generalversammlung angenom-
men werden.
Hintergrund der UN-Erklärung sind die
weltweit zunehmenden Menschen-
rechtsverletzungen und Diskriminie-
rungen der ländlichen Bevölkerung.
Unter Leitung von Bolivien diskutier-
ten VertreterInnen von Regierungen,
ExpertInnen, die RechtsträgerInnen
selbst sowie VertreterInnen von zivil-
gesellschaftlichen Organisationen seit
2012 die 28 Artikel und die Präambel
der Erklärung. Die Unterstützung
innerhalb des Menschenrechtsrates für
die Erklärung ist im Laufe des Ver-
handlungszeitraumes kontinuierlich
gewachsen. 
In Österreich steht ein breites Bündnis
zivilgesellschaftlicher Organisationen
hinter der UN-Deklaration: FIAN Ös-
terreich, ÖBV-Via Campesina Austria,
Brot für die Welt Österreich, Koordi-
nierungsstelle der Österreichischen Bi-
schofskonferenz, FAIRTRADE Öster-
reich, Dreikönigsaktion der Katholi-
schen Jungschar, Attac Österreich, Ar-
che Noah, Katholische Frauenbewe-
gung Österreichs, Welthaus Diözese
Graz-Seckau, Sezonieri - Kampagne
für die Rechte von Erntehelfer_innen
in Österreich, Südwind sowie die Ar-
beitsgemeinschaft Weltläden.

ÖBV-Via Campesina Austria

KURZ & BÜNDIG

Heumilch-Alm war
Publikumsmagnet am
Wiener Erntedankfest

„Von daheim schmeckt’s
am besten!“ war heuer das
Motto des Wiener Erntedank-
fests. Tausende Besucher
strömten zu Österreichs größ-
ter Festivität dieser Art in den
Augarten. Die heimische
Jungbauernschaft bedankt
sich damit für die eingebrach-
te Ernte und berichtet gleich-
zeitig über die Vielfalt ihrer
täglichen Arbeit. 

Die Heumilch-Alm er-
wies sich einmal mehr als Pu-
blikumsrenner. Hier konnten
sich die zahlreichen Interessierten wäh-
rend der Verkostung von erlesenen Heu-
milchprodukten aus erster Hand von
den Vorzügen der österreichischen Heu-
wirtschaft überzeugen. Darunter befan-
den sich auch so prominente Besucher
wie Bundesministerin Elisabeth Köstin-
ger.

„Wir beobachten ungebrochenes
Interesse an unseren Heumilchproduk-
ten“, berichtet Karl Neuhofer, Obmann
der ARGE Heumilch. „Aufgefallen ist,
dass sich Besucher unserer Heumilch-

Alm verstärkt um das Wohlergehen und
die Gesundheit der Milchkühe erkun-
digten. Konsumenten von Heumilch-
produkten möchten genau wissen, wo-
her ihre Lebensmittel kommen und wie
sie produziert werden. Da freut es mich
besonders, wenn ich von unserer natur-
nahen Heuwirtschaft und unserer Kuh-
wohl-Initiative berichten kann, bei der
wir in den Vordergrund rücken, welche
tierfreundlichen Maßnahmen unsere
Heumilchbauern tagtäglich für ihre Tie-
re durchführen.“

Unter den prominenten Besuchern, die sich
beim Erntedankfest über Heumilch informier-
ten und Heumilchkäse verkosteten: Bundesmi-
nisterin Elisabeth Köstinger (2.v.li.) mit Karl
und Theresa Neuhofer sowie Heukönigin
Theresia Barth (re). 
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Biomasse überholt Heizöl bei Vorarlbergs Haushalten
Bioenergie hat es kürzlich geschafft, die jahrzehnte-
lange Dominanz von Heizöl bei der Raumwärmever-
sorgung der Vorarlberger Haushalte zu brechen, ist
den Daten der Statistik Austria zu entnehmen. Holz-
energie in Einzelfeuerungen eroberte 2015/16 einen
Anteil von 34% am Raumwärmemarkt; rechnet man
die Fernwärme aus Biomasse dazu, kommt man auf
41%. Nur mehr jeder vierte Haushalt in Vorarlberg
besitzt eine Ölheizung, vor zwölf Jahren war es fast
jeder zweite. Der Abkehrtrend vom Heizöl hat sich
in den letzten Jahren mit den gesunkenen Ölpreisen
verlangsamt, ein Bekenntnis zu einem Verbot für Öl-
heizungen wie in Niederösterreich oder dem Burgen-
land gibt es in Vorarlberg aber noch nicht.
Vorarlberg möchte seinen gesamten Endenergiever-
brauch bis 2020 gegenüber 2005 um 15% senken, mit
Stand 2016 war stattdessen vor allem infolge eines ge-
steigerten Dieselabsatzes ein Anstieg um 3,6% zu ver-
zeichnen. 45% der Treibhausgasemissionen im Ländle
stammen aus dem Verkehrssektor. 2017 wurden 327
Elektroautos in Vorarlberg neu zugelassen, das waren
2% der Pkw-Neuzulassungen. Damit ist das Bundes-
land zwar weit vom eigenen Zielpfad entfernt, hat aber
vor der Steiermark (1,9%) und Niederösterreich (1,7%)
den höchsten Anteil an Elektroautos unter allen
Bundesländern, teilt der Österr. Biomasseverband mit.

Vielfalt lohnt sich
Vielfalt ist das Vorhandensein und die Fülle
von unterschiedlichen Denk- und Sichtwei-
sen, Erscheinungsformen, Arten, Lebensräu-
men etc. Vielfalt ist das Gegenteil von Ein-
falt, Monotonie und Einfallslosigkeit. In 14
Beiträgen geht es in der Herbstausgabe von
Land & Raum um die Biodiversität vor allem
in der Landwirtschaft (u.a. Projekt „Vielfalt
auf meinem Betrieb“), aber auch in der
Forstwirtschaft, in der Baukultur oder in un-
seren Landschaften.
Zum Beispiel erzählt eine Bäuerin, dass sie

alleine in ihrem 60 m2 großen Garten 58 verschiedene Blühpflanzen
hat, die wiederum unzählige Insekten anziehen. Es berichtet Pater
Michael vom Stift Altenburg von einem Waldprojekt, in dem Eichel-
häher und Eichhörnchen gezielt angelockt werden, um Eichen- und
Buchensamen in den Wald zu bringen, damit der Naturverjüngung
„nachgeholfen“ wird. Von der ARCHE NOAH erfährt man, dass das
„Samenarchiv“ in Schiltern rund 5.500 Samen von Kulturpflanzen
umfasst. Man liest außerdem Interessantes über ein Bodengesund-
heitsprojekt der Stiegl-Brauerei, über die Initiative „Ordentlich!
Schlampert.“ und vieles mehr.

40 Seiten, 14 Beiträge, Preis: 5 Euro, erhältlich im ÖKL unter 
Tel. 01/5051891, office@oekl.at und im Webshop
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Im Gailtal schmeckt der
Almkäse nach Sommer

Rd. 50 Kühe weiden auf der Straniger Alm
und liefern rd. 6.000 Kilogramm Almkäse.

Kärntens Almbauern sind mit Almsaison zufrieden, aber durch Zunahme von Großraubwild verunsichert.
Rückblick auf den Landesalmwandertag.

Fotos: Fertschey

„Wenn man in diesen Käse hinein
beißt, spürt man den Sommer, da ist
Sonne drin“, schwärmt Christof Was-
sertheurer, Geschäftsführer der Gailta-
ler Almsennereien und der Genussre-
gion Gailtaler Almkäse g.U. über den
heurigen Gailtaler Almkäse, der beim
Almwandertag Ende Juli auf der Stra-

niger Alm angeschnitten wurde. „Heuer
war ein guter Almsommer. Es gab viele
Sonnentage, aber es hat immer gerade
so viel geregnet, dass es nicht trocken
war. Das gab eine gute Futtergrundla-
ge“, ist der zertifizierte Käsesommelier
Wassertheurer zufrieden. Die warmen
Temperaturen hätten das Wachstum der

Mikroorganismen gefördert, Basis für
den intensiven Geschmack von Milch
und Käse. Etwa 50 Tonnen Gailtaler
Almkäse mit EU-Herkunftsschutz wur-
den auch heuer auf den 13 Mitgliedsbe-
trieben der Gailtaler Almsennereien
hergestellt. 516 Almkühe, das sind 36
Prozent der in Kärnten gealpten Kühe,

Elke Fertschey

>



weiden im Gailtal. „Die Lager sind
noch gefüllt, im Frühjahr sind sie leer“,
erklärt Wassertheurer, warum es kaum
sehr reifen Gailtaler Almkäse gibt.

Käsen in 1479 m Seehöhe
6.000 Kilogramm Almkäse werden

auf der Straniger Alm auf 1479 Metern
Höhe in den Karnischen Alpen von
Almpächter Klaus Kanzian - der elf
Jahre lang Senner auf der Frondellalm
war - und seinem Team erzeugt. Auf
der 360 Hektar großen Alm in der Ge-
meinde Kirchbach weiden auf 135

Hektar Futterfläche - wovon sich 35 ha
hinter der Grenze in Italien befinden -
etwa 50 Kühe, 120 Stück Galtvieh, 35
Milchziegen und zehn Schweine. Die
Almhütte der Agrargemeinschaft Stra-
niger Alm bildet die wichtigste Über-
nachtungsmöglichkeit auf dem zwi-
schen Plöcken- und Nassfeldpass gele-
genen östlichen Abschnitt des Karni-
schen Höhenweges und ist von Anfang
Juni bis Ende September geöffnet. In
den letzten Jahren wurde eine neue
Quelle erschlossen, der Dachstuhl des
Stalles wurde erneuert, eine neue Gül-

legrube und ein neuer Melkstall, sowie
ein eigenes Wasserkraftwerk mit einer
Leistung von 8.000 bis 10.000
KWH/Jahr wurden gebaut, zog Rudolf
Jank, Obmann der Straniger Alm, zu-
frieden Bilanz beim Almwandertag, vor
dem auch der Almweg saniert worden
war.

Guter Almsommer
Hatte sich Josef Obweger, Obmann

des Kärntner Almwirtschaftsvereines,
beim Almwandertag über den „guten
Start für das Futterangebot“ durch den
schneereichen Winter und das feucht-
warme Frühjahr gefreut, so zeigt er sich
auch jetzt am Ende der Almsaison sehr
zufrieden. Auf vielen Almen seien heu-
er die Tiere ein bis zwei Wochen früher
als sonst aufgetrieben worden. Ledig-
lich im August habe die Trockenheit ei-
nigen Almen zu schaffen gemacht. Das
beste Futter nütze aber nichts, wenn
sich der Almauftrieb nicht lohne, sagte
Obweger und appellierte an die Politik,
den Almbauern ein Signal und einen
Anreiz, wieder mehr aufzutreiben, zu
geben. 2010 habe es auf Kärntens Al-
men 47.000 GVE gegeben, 2016 seien
es nur mehr 41.000 gewesen. Die Alm-
förderung dürfe in der neuen EU-Pro-
grammperiode nicht vergessen werden.
Sicherheit für die gesamte Programm-
periode wünsche man sich auch, was
die Futterflächenfeststellung betreffe. 

Risse durch den Wolf
Der Schutzstatus für den Wolf ist

seit dem Almwandertag großes Thema
geblieben. Auf einer Alm am Reißeck,
wo schon vor Jahren der Wolf nachge-
wiesen worden sei, seien heuer sieben
Risse festgestellt worden, führte Obwe-
ger beim Almwandertag aus. Der
Schutzstatus müsse unbedingt herabge-
setzt werden. Laborproben nach Reh-
rissen hätten ergeben, dass die Rehe
von einem Hybriden aus Wolf und
Hund aus einer russischen Population
gerissen worden seien. Hybriden seien
nicht schützenswert, betonte Obweger.
Schäden von einzelnen durchziehenden
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Käse mit Erfolgsgeschichte
Schon 1375 wurden die Gailtaler Almkäsereien schriftlich erwähnt. 1850 wurden die Almen nach
Aufteilen des Besitzes der Herrschaft Porcia in Gemeinschaftsbesitz übergeben. 1949 gab es 29
Almkäsereien. Heute hat die Genussregion Gailtaler Almkäse (vormals Gemeinschaft der Gailtaler
Almsennereien) 600 bäuerliche Mitglieder. Obmann ist Klaus Pernull. Auf 13 Almen, laut Wasser-
theurer die „größte Konzentration bewirtschafteter Almen Mitteleuropas“, werden aus 600.000
Litern Milch von 500 Kühen etwa 50 Tonnen Almkäse pro Jahr von bäuerlichen Familien erzeugt
und „in Eigenregie“ vermarktet. Der Gailtaler Almkäse g.U. genießt geschützte Ursprungsbezeich-
nung der EU, erfolgreiches Ergebnis der ersten Einreichung Kärntens für ein EU-Projekt 1995. Das
damalige Ziel 5b-Projekt war schon lange vor dem EU-Beitritt vorbildlich vorbereitet worden.
Ungewöhnlich ist auch die Vermarktung des Almkäses: 60 Prozent erhält der Bauer als Miete für
die Kuh, 40 Prozent behält der Senner. Auf der Straniger Alm kauft die Gastwirtschaft der Straniger
Hütte dem Senner den Käse um 14 Euro pro Kilogramm ab. Der Ab-Hof-Verkaufspreis beträgt
11,50 Euro. Erhältlich ist der Almkäse im Tal bei den Bauern, beim „Gailtalbauer“ in Kirchbach, in
manchen Lagerhäusern und ausgewählten Interspar-Geschäften. 

Viele Ehrengäste waren zur
Eröffnung des Landesalm-
wandertages gekommen.
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Wölfen könne man noch abgelten.
„Aber Wolfsrudel und Almwirtschaft
funktionieren nicht miteinander“. Beim
Almwandertag wurden Obwegers For-
derungen von Bundesobmann Erich
Schwärzler, Kärntens LK-Vizepräsi-
dent Anton Heritzer, Agrarlandesrat
Martin Gruber und Johannes Fankhau-
ser, Leiter der Sektion Landwirtschaft
im Ministerium für Nachhaltigkeit und
Tourismus, unterstützt.

Wolfsregionen keinesfalls
akzeptabel

Mittlerweile sorgt der vom „Kura-
torium Wald“ geäußerte Vorschlag, der
Bezirk Spittal an der Drau würde sich
als geeigneter Lebensraum für den
Wolf eignen, für große Verunsicherung
unter den Almbauern und -bäuerinnen.
Der Vorschlag sei auf das Schärfste zu-
rückzuweisen, stellt Obweger klar. Es
handle sich nicht nur um einen touris-
musstarken, sondern vor allem um den
almstärksten Bezirk Kärntens mit einer
nahezu noch flächendeckenden Almbe-
wirtschaftung. Ein aktuelles Signal aus
dem Kärntner Landtag lasse hoffen,
meint Obweger: Am 9. Oktober gab es
einen einstimmigen, parteiübergreifen-
den Beschluss, dass der Schutzstatus
des Wolfes gesenkt werden solle.
„Auch wenn ein Bundesland alleine in
Brüssel vielleicht nicht viel erreichen
kann, ist dieser Beschluss doch sehr
wichtig und wird hoffentlich in anderen
Bundesländern und in der Bundesregie-
rung Nachahmer finden“. ///
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Da die Wanderung zum Ochsner-
kopf ins Wasser fiel, fand die öku -
menische Messe oberhalb der
Almhütte statt (o.). Applaus für den
Gailtaler Almkäse spendeten
Kirchbachs Bürgermeister Her-
mann Jantschgi, Erich Schwärzler,
Rudolf Jank, Klaus Kanzian,
Martin Gruber, Johannes Fankhau-
ser und Klaus Pernull (v. li) (m.).
Trotz Schlechtwetter bot sich den
Besuchern von der Almhütte aus
ein schönes Panorama mit Blick
auf die Karnischen Alpen (u.).
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Immer wieder können wir in alten Zei-
tungsberichten interessante Geschich-
ten über Ziegenböcke auf den Tiroler
Almen und im Bereich der Bauerndör-
fer lesen. Darunter sind auch Erzählun-
gen, die uns heute sehr nachdenklich
stimmen. Sogar konkrete Hinweise
über Ziegenböcke, die eine Kreuzung
von Gemsbock und Ziege darstellen,
kommen in den zwischen 1868 und
1928 durchgesehenen Printmedien vor.

Ein Ziegenbock, erzählt man, sei
einst in Axams in die Pfarrkirche ge-
kommen und dort auf die Kanzel ge-
stiegen. Die anwesenden Leute erschra-
ken und, um zu testen, ob es tatsächlich
ein Ziegenbock oder der Teufel selbst
sei, setzten sie ihm zugleich Heu und
Nudeln vor. Der Bock fraß das Heu und
erwies sich so als undämonischer Zie-
genbock. Es ist aber bis heute nicht rat-

sam, in Axams selbst davon zu reden
oder gar danach zu fragen.

Der im Almkessel verunglückte
Ziegenbock, 1868

Diese merkwürdige Geschichte er-
eignete sich im Lechtal und wird am 2.
Juli 1868 in den ‚Innsbrucker Nach-
richten‘ (15. Jg., Nr. 149, S. 1427) ge-
meldet: „Bekanntlich werden auf den
Alpen zum Käsebereiten kupferne Kes-
sel benützt, die manchmal eine erstaun-
liche Größe haben. Diese Kessel blei-
ben über Winter auf der Alpe. Auf einer
Alpe im hintern Lechthale ist nun im
letzten Winter Einer, man weiß nicht
wie, in einen solchen Kessel hinabge-
stiegen und darin elendiglich zu Grun-
de gegangen, da es ihm unmöglich war,
aus demselben herauszukommen. Die

große Tiefe und die glatten Wände, die
keinen Anhaltspunkt boten, machten
dies eben unmöglich. Im Frühjahre
nun, als man die Sennhütte in Stand
setzen wollte, fand man den Leichnam
des Unglücklichen bereits in der stärks -
ten Verwesung begriffen. Der Verun-
glückte verzichtet übrigens auf jedes
menschliches Mitleiden, das er selber
nie gekannt, es ist oder war nämlich
derselbe - ein einfältiger Ziegenbock.
Da der Kessel trotz dieser winterlichen
Einquartirung die appetitlichsten Som-
merkäse erzeugt, so ist auch dießfalls
das Unglück nicht groß.“

Ziegenbock-Diebstähle zwischen
1882 und 1918

Dass die Ziegenböcke „heiß“ be-
gehrt waren, wird aus den nun folgen-

Ziegenbock-Geschichten von Tiroler
Almen und Bauerndörfern
Dr. Georg Jäger

Ein Ziegenhirte mit zwei Geißböcken. Blick zur Ka -
pelle von St. Vigil am Joch bei Lana, 1925 (Foto: M.
Senn, Meran; alle Fotos Bildarchiv Georg Jäger).
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den Vorfällen ganz deutlich. Beginnen
wir zunächst mit den ‚Innsbrucker
Nachrichten‘ (30. Jg., Nr. 38, Freitag,
16. Februar 1883, S. 683) im Oberinn-
tal: „Zacharias Kathrein, 18 Jahre alt,
ledig, Ziegenhirt aus Fliess, gesteht, im
Laufe des Sommers 1882 einen dem Jo-
hann Heiseler, Bauer in Feuchten, gehö-
rigen Ziegenbock im Werte von 5 fl. (=
Gulden) und ein dem Bauer Vincenz
Auer in Platz gehöriges Ziegenkitz
ebenfalls 5 fl. wert, von der Weide am
Langetsberge weg gestohlen zu haben.“
Dafür wurde der Angeklagte am 15. Fe-
bruar 1883 im Innsbrucker Gerichtssaal
zu zwei Monaten schweren Kerkers und
zum Schadenersatz verurteilt.

Auch das Unterinntal blieb von Zie-
genbock-Diebstählen nicht verschont,
wenn in den ‚Innsbrucker Nachrichten‘
(53. Jg., Nr. 262, S. 6) am 15. Novem-
ber 1906 steht: „Von der Weide der Ga-
gerin(g)alpe bei Kitzbühel (genauer: St.
Johann, Anm. G. J.) wurden kürzlich
ein Ziegenbock und zwei schöne Wid-
der gestohlen. Der Dieb ist unbekannt.“
Die Ziegenböcke verteidigten gerne
mit gesenkten Hörnern ihr Territorium
gegen fremde menschliche Eindringlin-
ge; in diesem angeführten Fall zog aber
der Bock den Kürzeren.

Die ‚Innsbrucker Nachrichten’ (60.
Jg., Nr. 265, Dienstag, 18. November
1913, S. 4) melden in Kurzform: „Am
Heinzenberg im Zillertal kamen dem
Georg Brugger ein Ziegenbock und sie-
ben Ziegen im Werte von 140 Kronen
abhanden.“ Und der ‚Allgemeine Tiro-
ler Anzeiger‘ (11. Jg., Nr. 207, S. 2) be-
richtet am 10. September 1918 sogar
über einen gewilderten Ziegenbock:
„In Kitzbühel wurde dem Waldhauser-
bauern ein Ziegenbock von der Weide
entwendet. Nachforschungen ergaben,
daß der auf der Suglochalpe bedienste-
te Senner den Bock beim Wildern er-
legt und in Gesellschaft mehrerer zwei-
felhafter Elemente verzehrt hat.“

Im ‚Allgemeinen Tiroler Anzeiger’
(11. Jg., Nr. 206, Sonntag, 8. Septem-
ber 1918, S. 2) wird der damalige Wert
eines Ziegenbockes genau angegeben,
wenn es heißt: „Hoferbauer und Vieh-

händler Karl Gruber von St. Pankratz in
Ulten hat unlängst um 600 Kronen ei-
nen Ziegenbock gekauft.“

Der junge Ziegenbock im 
Schlafzimmer, 1904

Den ‚Innsbrucker Nachrichten’ (51.
Jg., Nr. 89, Mittwoch, 20. April 1904,
S. 5) wird aus Meran dieses nun folgen-
de lustige Stücklein geschrieben: „Ei-
nen heillosen Schrecken hatte in der
Nacht zum Montag (18. April 1904) in
Obermais ein Spenglerlehrling auszu-
stehen. Sein Meister gewann beim
Volksfeste in Marling einen kleinen
Ziegenbock, kam erst spät nach Hause
und brachte das Tier vorläufig im
Schlafraume des Lehrlings unter. In der
Nacht erwachte der Knabe, sah im
Dunkeln zwei glühende Augen, griff
darnach und erwischte zufälligerweise
das Tier bei den Hörnern. Nun wars
aus, der Junge schrie unausgesetzt aus
Leibeskräften: ‚Hilfe, Hilfe, der Teufel
ist da!’ Es eilten die Hausleute herbei
und befreiten endlich den Jungen von
seinem Irrtume.“

Eine teuflische Ziegenbock-
Geschichte, 1910

Der ‚Allgemeine Tiroler Anzeiger’
(3. Jg., Nr. 228, Freitag, 7. Oktober
1910, S. 9) geht auf eine teuflische Zie-
genbock-Geschichte ein, die sich vor ei-
niger Zeit in der Gemeinde Absam zu-
trug: „Dort hält eine Bäuerin Ziegen
(und Ziegenböcke), welche sie über
Nacht öfters ins Freie läßt. Eines Tages
besuchte nun ein solcher Ziegenbock
das Nachbarhaus und fraß von den eben-

nerdig bei den Fenstern stehenden Blu-
menstöcken die Blätter weg. Nachher
erklomm er die von außen in das erste
Stockwerk führende Stiege, da vom
dortigen Geländer verlockendes Grün
herunterschaute. Oben angekommen,
spazierte der Ziegenbock den Söller auf
und ab und schaute dabei neugierig
durch das Fenster eines Zimmers, in
welchem ein Bauernbursche schlief. Da
er sich im Fenster wiedersah, stieß der
Ziegenbock auch wiederholt mit dem
Kopfe an dieses, so daß schließlich der
schlafende Bursche erwachte. Als sich
dessen Auge am Fenster zuwandte, er-
blickte er in seiner Schlaftrunkenheit
den gehörnten Kopf und dachte mo-
mentan an nichts anderes, als an den
Teufel. Dem sonst schneidigen Bur-
schen lief es hiebei kalt über den Rü-
cken, denn mit dem Teufel wollte er
doch nichts zu tun haben. Erst als der
nächtliche Besucher zu meckern an-
fing, kam der Bursche der Geschichte
auf den Grund und jagte den Ruhestö-
rer zum Teufel. - Nun war der Ziegen-
bock ein Opfer seiner nächtlichen
Streifzüge geworden. Wie man uns
unterm 5. Oktober 1910 aus Absam be-
richtet, wurde der ‚berühmt geworde-
ne’ Ziegenbock, von dem selbst Wiener
Blätter zu erzählen wußten, auf einer
nächtlichen Tour verwundet und mußte
geschlachtet werden. Der vermeintli-
che Teufel hat nun zur Freude mancher
‚ausgespukt’.“

Ein Ziegenbock als Unglücks-
verursacher, 1910

Diese kurze Geschichte wird dem
‚Allgemeinen Tiroler Anzeiger’ (3. Jg., >

Ein durstiger Ziegenbock bekommt
ein Bier zu trinken. Diese Aufnahme
wurde während der 1920er-Jahre
gemacht.
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Nr. 117, Freitag, 27. Mai 1910, S. 4)
aus Stumm im Zillertal geschrieben:
„Ein Bauer am Distelberg hat einen
recht boshaften Geißbock, der vor ein
paar Tagen bald ein großes Unglück
verursacht hätte. Man war in einem
Steinbruch beschäftigt, und zum Spren-
gen der Felsen benötigte man Pulver.
Nach langer Arbeit begaben sich die
Beschäftigten zum nächsten Bauern-
hause, um durch eine Jause ihre Kör-
perkräfte zu stärken. Doch die Arbeit
ruhte unterdessen nicht. Ein braunzotti-
ger Ziegenbock erschien und bei der
Probe über die Kraft seiner gebogenen
Bockshörner gelang es ihm, das Pulver-
faß umzustoßen. Der Knecht, der dann
hinzukam, sah den Erfolg der Bocksar-
beit und suchte das Pulver wieder zu
sammeln. Die Ueberreste, die noch am
Boden lagen, zündete er, ohne die Kraft
des Pulvers zu ahnen, an. Plötzlich
flammte es auf und dem armen Manne
wurde das ganze Gesicht verbrannt.
Der Verwundete wurde sogleich ins
Spital nach Fügen überführt und ist
dank der guten ärztlichen Behandlung
auf dem Wege der Besserung.“

Eine Abnormität unter den 
Ziegenböcken, 1912

Die ‚Innsbrucker Nachrichten’ (59.
Jg., Nr. 251, Donnerstag, 31. Oktober
1912, S. 4) melden in aller Kürze fol-
gende Abnormität oder Fehlbildung ei-
nes Ziegenbockes aus dem Ahrntal:
„Beim Neuwirt Joh. Oberhofer in
Steinhaus befindet sich gegenwärtig
ein acht Monate alter, gesunder und
kräftiger Ziegenbock, der die beiden

Hinterbeine vom Kniegelenke fort dop-
pelt besitzt und somit sechs ausge-
wachsene Füße zählt.“

Ein Ziegenbock mit gemsähnli-
chem Kopf, 1912

Im ‚Allgemeinen Tiroler Anzeiger’
(5. Jg., Nr. 284, Dienstag, 10. Dezem-
ber 1912, S. 4) werden aus dem Außer-
fern diese Zeilen geschrieben: „Man-
che Tiere werden oft von der Natur mit
mehr Körperteilen ausgestattet, als der
Körper zu seinem naturgesetzlichen
Dasein erfordert. Die dem normalen
Körper beigeschaffenen Auswüchse
sind für das Tier selbst höchst selten
zum direkten und praktischen Vorteil.
Eine Ausnahme hat die liebe Natur jetzt
mit einem Ziegenbock gemacht, sie hat
ihn mit einem schönen gemsähnlichen
Kopf und Fell ausgestattet. Höchst-
wahrscheinlich ist es eine Kreuzung
von Gemsbock und Ziege. Nebenbei ist
ihm noch die Eigenschaft gegeben, sei-
ne gleichmäßig ausgewachsenen sechs
Füße, die er besitzt, ‚in gleichem
Schritt und Tritt’ zur Fortbewegung sei-
nes schönen, gemsähnlichen Körpers
benützen zu müssen. Dieses anmutige
Wundertier, welches neun Monate alt,
gesund und lustig ist, ist bei dessen Be-
sitzer Joh. Georg Forcher, Gasthaus
‚Zum goldenen Lamm’ in Weißenbach
am Lech zu sehen.“

Der insgesamt 4-mal verkaufte
Ziegenbock, 1913

Die ‚Innsbrucker Nachrichten’ (60.
Jg., Nr. 220, Donnerstag, 25. Septem-

ber 1913, S. 4) berichten ganz ausführ-
lich über folgende heitere Geschichte,
die sich auf dem Viehmarkt in Bozen
ereignete: „Ein Bauer aus Kohlern ver-
kaufte seinen Ziegenbock an einen
Bauern aus Gries, und nach abge-
schlossenem Kaufe begaben sich beide
in das nächstgelegene Wirtshaus. Der
Ziegenbock wurde vor dem Wirtshause
an einen Balken angebunden. Inzwi-
schen kam ein unbekannter Mann, sah
den Ziegenbock vor dem Wirtshause
und verkaufte denselben, während sich
die beiden ersten im Gasthause gütlich
taten, unrechtmäßigerweise um den Be-
trag von 31 Kronen an einen Bauern
aus Sarnthein. Letzterer trachtete allem
Anscheine nach bei diesem Kaufe ei-
nen Gewinn zu erzielen und verkaufte
einige Minuten später denselben Zie-
genbock mit dem Gewinne einer Krone
an einen Bauern aus Eppan. Als jedoch
der Bauer aus Eppan mit dem Bock
nach Hause fahren wollte, kamen der
Verkäufer und Käufer aus dem Wirts-
hause und erhoben natürlich Protest ge-
gen die Mitnahme des Ziegenbockes
durch den Bauern aus Eppan. Alle drei
Bauern mit dem Ziegenbock begaben
sich in das Polizei-Hauptwachzimmer,
wo sodann die Sache ausgetragen wur-
de. Der Betrüger soll aus der nächsten
Umgebung von Bozen sein.“

Ein Ziegenbock als Banknoten-
Fresser, 1914

Dem ‚Pustertaler Boten’ (64. Jg.,
Nr. 6, Freitag, 6. Februar 1914, S. 22)
kann dieser Kurzbericht über einen
Ziegenbock als Banknoten-Fresser aus
St. Vigil in Enneberg entnommen wer-
den: „In der Pfarre Enneberg kaufte ein
Bauer von einem andern einen Ziegen-
bock um 28 Kronen; als der Käufer
beim Verkäufer 30 Kronen in Noten
gab und derselbe dies auf einer Hand
hielt, während er mit der andern die
Herausgabe von zwei Kronen bewerk-
stelligen wollte, fraß ihm der Ziegen-

St. Vigil in Enneberg, 1950er-
Jahre (Foto: Erlacher, St. Vigil in
Enneberg). In dieser Bergge-
meinde war im Jahr 1914 der
Banknoten fressende Ziegenbock
zu Hause.
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bock die Banknoten weg. Der Käufer
hatte somit einen günstigen Handel ge-
macht, da er den Ziegenbock mit den
Banknoten erhielt. Es wurde dann
gleich der Nottierarzt geholt, welcher
von dem Ziegenbock nur mehr Stücke
von den Banknoten bekam.“

Eine Kreuzung zwischen Geiß 
und Gamsbock, 1914

Diese kuriose Meldung aus Sellrain
findet sich am Samstag, 28. März 1914,
in den ‚Innsbrucker Nachrichten‘ (61.
Jg., Nr. 70, S. 4): „Gestern (Freitag, 27.
März 1914) wurde in der städtischen
Fleischmarkthalle unter den aus dem
Sellraintale eingesendeten Kitzen ein
ganz merkwürdiges Tier gefunden.
Dasselbe erwies sich als ein Kreu-
zungsprodukt zwischen einer Ziege
und einem Gemsbock. Das ungefähr
vier Wochen alte Tierchen war sehr
gemsenähnlich und trug schon schöne,
starke Krickeln. Wie der Bote aus Sell-
rain, der die Kitzsendung brachte, mit-
teilte, soll das Kitz viel munterer und
lebhafter als die Ziegenkitze gewesen
sein, namentlich konnte es auf der Wei-
de außergewöhnlich hoch springen.
Schade nur, daß das Kitz geschlachtet
wurde. Bei der Seltenheit einer Kreu-
zung von Ziege und Gemse hätte das
Tier später auch einen hohen Wert ge-
habt.“

Der in einem Wutanfall gesteinigte
Ziegenbock, 1922

Der ‚Allgemeine Tiroler Anzeiger‘
(15. Jg., Nr. 158, Freitag, 14. Juli 1922,
S. 5) informiert über diese Erzählung
aus dem Ötztal: „Die Brüder Anton und
Fritz Parth steinigten aus lauter Zorn
einen Ziegenbock, der in ihren Feldern
und Fluren sich einige Leckerbissen
holte. Freilich war der dumme Bock
schon des öfteren in ihr Eigentum ohne
Erlaubnis eingedrungen, so daß die
Brüder in der Meinung lebten, daß un-
gebetene Gäste unter die Erde gehören.
Die Geschichte trug sich in dem Berg-

flecken Niederthei
zu, wo die Felder so-
wieso einen gerin-
gen Ertrag abwer-
fen. Nun lag der
Bock da und wollte
nicht mehr aufste-
hen. Fritz schnitt
dem Vieh in den
Hals, man trug den
Braten nach Hause.
Es war ein heißer
Tag, das Vieh wäre
verdorben, also wur-
de es ausgeweidet
und kunstgerecht
zerteilt. Da es gegen Abend ging, konn-
ten die beiden Brüder, die immerhin
keine Diebstahlsabsicht hatten, nicht
mehr viel herumfragen und wollten da-
her ihr bis dahin ergebnisloses Erkundi-
gen auf den Morgen verlegen, wo aber
bereits die Gendarmen zur Stelle wa-
ren. Ein strikter Beweis für ihre Schuld
liegt nicht vor. Sie wurden daher mit
zwei Wochen Arrest, bedingt auf zwei
Jahre, verurteilt, da sie immerhin den
Gemeindevorsteher in erster Linie von
ihrem Unglück hätten verständigen
müssen.“

Der „Geißbock“ als Touristen-
Attraktion, 1928

Abschließend setzt sich der ‚Tiroler
Anzeiger’ (21. Jg., Nr. 237, Samstag,
13. Oktober 1928, S. 8) mit einer Inns-
brucker Besonderheit auseinander - ge-
meint ist der Geißbock auf der Seegru-
be: „Man kann jetzt Ansichtskarten von
der Seegrubenrestauration sehen, auf
denen ein Geißbock mit den Vorderfü-
ßen die Umfassungsmauer der Restau-
rationsterrasse erstiegen hat und von
den auf der Terrasse befindlichen Gäs-
ten gefüttert wird. Mit diesem Geiß-
bock hat es folgende Bewandtnis: Er
stammte aus einer unterhalb der See-
grube befindlichen Alpe, die dem Bad-
hausbesitzer Hechenblaikner von Müh-
lau gehört. Hechenblaikner war auch
der glückliche Besitzer des Geißbocks.

Der Geißbock kam einmal im Laufe
des Sommers auf einem seiner Ausflü-
ge zur Seegrubenrestauration und war
mit den dort anwesenden Fremden so
heimlich, daß sie ihn mit Brot, Zucker
und Backwerk fütterten. Diese Art von
Abfütterung gefiel dem klugen Tier
viel besser als das Gras der Weide; er
ließ es sich nicht zweimal gesagt sein
und kam jeden Tag wieder, so daß er
bald zu den Stammgästen der Seegrube
gezählt werden konnte. Einmal aber
wurde er übermütig, sprang gelegent-
lich der Fütterung über die Mauer hin-
ein und die Folge waren zerbrochene
Gläser und Teller. Die Kellner be-
schwerten sich darüber und der Geiß-
bock wurde abgeschafft. Nach einiger
Zeit aber rief der Wirt wieder flehent-
lich um den Geißbock, denn er hatte
wahrgenommen, daß seit dessen Aus-
bleiben der Verkauf von Backwerk in
fühlbarer Weise abgenommen hatte. So
kam er nun wieder und war wieder der
Freund der Fremden. Die Anhänglich-
keit des Geißbocks an die Seegrube
war so groß, daß selbst, als die Tiere
von der Alm abgetrieben wurden, der
Geißbock in einem unbemerkten Au-
genblick das Weite suchte. Und wo
tauchte er auf? Als alter Freund auf der
Seegrube …“ ///

Univ.-Doz. Dr. Georg Jäger ist als
Heimatforscher tätig.

Auf dieser Ansichtskarte aus dem Jahr 1928 ist
am Nordkettenseilbahn-Restaurant der Seegrube
auch der Brot und Zucker fressende „Geißbock“
als Touristen-Attraktion zu sehen (Foto: Much
Heiss, Alpiner Kunstverlag).
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KÄRNTEN
Vorstandssitzung auf der 
St. Martiner Alm
Der Vorstand des Kärntner Almwirt-
schaftsvereines hielt seine erste Sitzung
nach dem Almsommer auf der St. Marti-
ner Alm in der Gemeinde Hüttenberg ab.
Im Mittelpunkt der Sitzung standen ak-
tuelle Themen wie rückläufige Auf-
triebszahlen, die Diskussion über die
Almfutterflächenfeststellung in der
nächsten Programmperiode und Groß-
raubwild. 

Martin Kraxner berichtete von seine Er-
fahrungen mit der Freiwilligenarbeit auf
Bergbauernhöfen und in der Almwirt-
schaft. Im Anschluss stellte Almobmann
Burkhard Kraxner die Agrargemein-
schaft vor, und gemeinsam mit Bürger-
meister Josef Ofner wurde die Organisa-
tion des Landesalmwandertages auf der
St. Martiner Alm besprochen - als Ter-
min dafür wurde der 20. Juli 2019 fixiert. 

Kärntner Almwirtschaftsverein

Vollversammlung der 
Schutzgemeinschaft Kärnten
Die Schutzgemeinschaft der Grundbe-
sitzer in Kärnten setzt sich im Interesse
ihrer Mitglieder in allen Angelegenhei-
ten im Zusammenhang mit der Errich-
tung und dem Bestand von National-
parks, Natur- und Landschaftsschutz-
gebieten, Natura 2000 Gebieten, Natur-
parks, Wasserschon- und Wasser-
schutzgebieten ein. 
Anlässlich der ordentlichen Vollver-
sammlung der Schutzgemeinschaft am

4. Oktober 2018 in Winklern wurde Le-
onhard Ebner, vlg. Knapp, aus Heili-
genblut zum neuen Obmann gewählt.
Insbesondere die geplante Ausweisung
von zusätzlichen Natura 2000 Gebieten
steht als wesentliche Herausforderung
an. 

Kärntner Almwirtschaftsverein

NIEDERÖSTERREICH
Weidemanagement und Wölfe -
ein Widerspruch?

„Wir Almbauern schauen darauf, dass
unsere Almen und Weiden bestens be-
wirtschaftet werden, um die Artenviel-
falt zu erhalten und um beste Lebens-
mittel zu produzieren. Wir müssen
ständig fürchten, dass die Wölfe unsere
Tiere reißen“, schüttelt Obmann May-
erhofer unverständlich den Kopf. Die
Almfachtagung des NÖ Alm- und Wei-
dewirtschaftsvereins rückt die Themen
Wölfe und Weidemanagement in den
Mittelpunkt der Fachtagung Almwirt-
schaft. „Die Risse der letzten Wochen
haben gezeigt, wie brisant das Thema
der Rückkehr der Wölfe für unsere
Weidebauern ist“, so Landeskammerrat
Daniel Heindl, der über die aktuellsten
Entwicklungen berichten wird. 

Die praktischen Erfahrungen mit Ver-
änderungen im Weidemanagement
schildern zwei Almobmänner aus
Niederösterreich. Die dazugehörigen
Weidewirtschaftspläne, präsentiert
durch Alminspektor Kurt Kreitner, bil-
den die Basis für die Weiterentwick-
lung der Bewirtschaftung. Wie sich die
Veränderungen auf den Pflanzenbe-

Liebe Almbewirtschafterinnen und Almbewirtschafter!
Möchten Sie über ein besonderes Ereignis, eine Feier oder Jubiläum auf Ihrer Alm
oder in der Agrargemeinschaft berichten? Wir bieten Ihnen die Möglichkeit, einen
großen Leserkreis zu erreichen. Ein kurzer Bericht und ein Foto genügen. Unbe-
dingt den Autor/die Autorin und den Fotografen/die Fotografin angeben. Schicken
Sie diese an unsere E-Mail-Adresse: johann.jenewein@almwirtschaft.com. 
Wir freuen uns auf Ihre Zusendungen!

Ihr Redakteur Johann Jenewein

Die Vorstandsmitglieder des Almwirt-
schaftsvereines und Almobmann
Burkhard Kraxner freuen sich bereits
auf den Landesalmwandertag 2019
auf der St. Martiner Alm.
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1. Obm.-Stv. Ing. Gerald Laggner,
Obmann Leonhard Ebner, 2. Obm.-
Stv: Josef Winkler, Geschäftsführer DI
Gerhard Koch (v.l.)
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Wölfe gefährden unsere Weidetiere.
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stand ausgewirkt haben, erläutert Mar-
tina Löffler, Grünlandexpertin der
Landwirtschaftskammer Niederöster-
reich. Die aktuellsten Entwicklungen
im Bereich Bioverordnung sowie zu
Themen im Bereich Tiergesundheit er-
gänzen das umfassende Programm.
Die Almfachtagung findet am Donners-
tag, 29. November 2018 von 08.30 bis
16.30 Uhr im Gemeinde- und Kultur-
zentrum Rabenstein an der Pielach
statt. Nähere Informationen und An-
meldung beim NÖ Alm- und Weide-
wirtschaftsverein unter der Telefon-
nummer 05/0259 23200. 

August Bittermann

Der „Vielen“ Freud, der „Wenigen“
Leid - Regen bei der Almmesse am
Gippel
Endlich kam der ersehnte Regen, aber
warum gerade am Samstag den 25. Au-
gust 2018? An der Grenze zur Steier-
mark liegt die Gippelalm auf einer See-
höhe bis 1669 m und dieser Samstag ist
ein besonderer Tag. Pater Altmann
weiht das neu errichtete Leonhardi-
kreuz ein. Schon die Aussicht beim
Aufstieg zur Alm lässt eine nasse An-
gelegenheit vermuten. Nichtsdestotrotz
freuen sich die Almbauern und die Be-

sucher über das gelungene Werk, die
feierliche Messe und anschließend die
gemütlichen Stunden in der Halterhüt-
te.

August Bittermann

OBERÖSTERREICH
Steinbacher Almabtriebsfest
Die Weidegenossenschaft Molln hat
heuer zum 7. Mal in Folge am Samstag
29. September den Almabtrieb in einem

sehr traditionellen Fest mit der Öffent-
lichkeit gefeiert. Trotz der massiven
Trockenheit wurden die Rinder pracht-
voll geschmückt und sicher ins Tal ge-
bracht werden.

Reinhold Limberger

STEIERMARK
40 Jahre Bodo Hell auf 
der Grafenbergalm

Die Sonne zeigte sich am 29. August
dieses Jahres bei ihrem morgendlichen
Aufgang um 6:15 Uhr zwischen Grim-
ming und Kamm in einem besonders
roten Kleid - heute, zur Feier seines 40-
jährigen Jubiläums auf der Grafenberg -
alm von Bodo Hell, Literat, Klang-
künstler, Philosoph und Senner. Bodo
Hell ist Senner auf der Grafenbergalm,
weil er neben der Aufsicht von 85 Rin-
dern, 5 Pferden und über 150 Schafen

auch 7 Ziegen melkt und daraus den bes -
ten Ziegenkäse im ganzen Alpenraum
zaubert. Da verblassen selbst die aus
Frankreich stammenden Käsesorten am
Frühstückstisch, die Andrea von einer
Reise mitbrachte. Bodo Hell melkt sei-
ne Ziegen und eine der Hennen meldet
gerade lautstark, dass sie ein Alm-Ei
gelegt hat. Ein Frühstück in einer alten,
schon sehr in die Jahre gekommene
Almhütte (die Holzqualität ist schon
mehr „Moder“ als Holz) auf fünf Stern-
Niveau. Bodo, Andrea und die ersten
Gäste (Dr. Matthias Brandstätter, Alm-
bauer, Tierarzt und Jagdaufseher, der
die Nacht im Freien verbrachte, der
Profi-Fotograf Hans Simonlehner, der
die Morgenstunden für perfekte Fotos
nutzte und Alminspektor DI Franz
Bergler, der das Mondlicht beim Auf-
stieg benötigte) sprechen über das Hir-
tenleben, über die entlegensten Orte am
Dachstein, von seltenen Dialektworten
und das alles bei einem vollgedeckten
Frühstückstisch. 
Als erster Gratulant bedankte sich Alm -
obmann Herwig Erlbacher für die 40
Jahre Halterleben beim Jubilar und be-
tonte, wie schwer das Halterleben auf
diesem Almgebiet mit 1.200 ha ist. „Da
braucht es schon eine gute Kondition“,
so wörtlich der Obmann. Der Steirische
Almwirtschaftsverein überbrachte mit
dem örtlichen Vorstandmitglied Georg
Kraml, der noch gar nicht auf der Welt
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Sonnenaufgang zwischen Grimming
und Kamm (o.). Senner und Künstler
Bodo Hell ist 40 Jahre Halter auf der
Grafenbergalm.
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Initiator des Steinbacher Almabtrieb-
festes Günter Oberbichler beim
Heraustreiben aus dem Almstall der
Brettmaisalm.
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Die Aussicht beim Aufstieg lässt Regen
erwarten (o.).Almmeister Gerhard
Weirer, Obmann Josef Mayerhofer,
Halterleute Anita Hasler, Martin
Hofecker und Markus Schön vor dem
Leonhardikreuz (u. v.l.).
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war, als Bodo Hell auf der Grafenberg -
alm das Haltern begann, eine Ehrenur-
kunde und das Goldene Verdienstzei-
chen. Alminspektor DI Franz Bergler,
vor 35 Jahren noch „Halterkollege“ auf
der Wildenseealm im Toten Gebirge,
gratulierte und beschrieb die Verbin-
dung Bodo Hell und Grafenbergalm
mit „wie ein Stein am Stein (so wird
der Dachstein von den Einheimischen
bezeichnet). „Wenn jemand so intensiv
mit der Almwirtschaft und seinem
Almgebiet zusammenlebt, dann wird
man(n) eins“, so beschrieb der oberste
Almvertreter des Landes Franz Bergler
die Tätigkeit des Jubilars. Nach der
Feier eilt Bodo Hell flink wie ein Wie-
sel (in Gummistiefel) zu seinen Tieren.

Franz Bergler

Einweihung der Leonhardi-Kapelle
auf der Blaikaralm
Paul Horn, Bauer in Bretstein vlg.
Reithbauer und Ing. Sepp Hainzl aus
Oberkurzheim trafen sich 2004 bei ei-
ner Forsttagung. Paul Horn erzählte
von seinen Almtieren, deren Futter zur
Neige ging und Ing. Sepp Hainzl sagte,
er hätte eine Alm, die durchaus Weide-
vieh „vertragen“ könnte. So entstand
aus einem Gespräch eine „Vorzeige-
Symbiose“. Paul Horn sanierte in vie-
len Arbeitsstunden, -tagen, und -mona-
te die Blaikaralm.

Nach dem Motto: „Aus den Steinen,
die dir in den Weg gelegt werden, kann
man Schönes bauen“ gestaltete Paul
Horn mit Freunden eine Kapelle. Diese
Kapelle wurde von Pfarrer Gottfried
Lammer dem Schutzpatron der Haus-
und Hoftiere, des Viehs und der Pferde
geweiht. Begleitet wurde die Feier von
einem Chor unter der Leitung von Frau
Christa Spiegel, dem Zitherspieler Her-

mann und einem Jagdhorn-Duo. Alm-
inspektor DI Franz Bergler, der die Sa-
nierung der Almflächen fachlich be-
gleitete und auch „Hand anlegte“ (beim
Abbrennen der Schwendhaufen) lobte
die vorbildhafte Almsanierung und den
Pioniergeist von Paul Horn, der sich
immer wieder Gedanken macht, wie
man die Almbewirtschaftung effizien-
ter gestalten kann. Der Obmann des
Steirischen Almwirtschaftsvereines,
Ing. Anton Hafellner, sprach über die
Wichtigkeit der Erhaltung des Kultur-
raumes Alm.

Franz Bergler

TIROL
70 Jahrjubiläum und 
Almbauerntag 2018

Zur Jubiläumsfeier und zum Almbauern -
ehrung lädt der Tiroler Almwirtschafts-
verein am 10. November 2018 im Ver-
anstaltungssaal Quellalpin Kaunertal,
Beginn 9:00 Uhr, ein. An diesem Tag
werden Ehrenurkunden für verdiente
Almleute verliehen und die bes ten
Almmilchqualitäten Tirols ausgezeich-
net. 
Die Vermarktung der qualitativ hoch-
wertigen Almprodukte stellt derzeit ei-
nen Schwerpunkt in der Almwirtschaft
dar. Daher freut es besonders, dass Herr
Mag. Matthias Pöschl Geschäftsführer
des Agrarmarketing Tirol mit einem
Fachreferat „Almprodukte - Status quo
und Ausblick“ die derzeitige Situation
aufzeigt. Weiters wird von Landes-
hauptmann-Stellvertreter Josef Geisler
der „Schutz der Tiroler Almwirtschaft
im Maßnahmenplan Wolf“ vorgestellt. 
An diesem Tag wird neben den Ehrun-
gen der Alminger auch das 70. Jubi-
läum des Tiroler Almwirtschaftsvereins
begangen. Der Verein blickt auf eine
belebte Geschichte zurück. Bereits
1948 wird durch die Gründung des Ver-
eins die besondere Stellung der Alm-
wirtschaft in Tirol deutlich. Dabei wur-
de der aus dem Sellraintal stammende
Vizepräsident der Tiroler Landwirt-
schaftskammer, Ök.-Rat Stefan Gruber
zum ersten Obmann des Vereins ge-
wählt. Die in der damaligen Zeit ge-
setzten Ziele: 

-  Öffentlichkeitsarbeit im Bereich Alp-
und Bergbauernfragen

-  Interessensvertretung im Almwirt-
schaftlichen Bereich

-  Bildungstätigkeit und 
-  Entgegensteuerung von almwirt-

schaftlichen Problemstellungen stell-
ten damals wie heute wichtige Auf-
gabengebiete des Vereins dar. 

Ohne die Alminger, die jedes Jahr tat-
kräftig die Almen in ganz Tirol bewirt-
schaften, wäre die Almwirtschaft be-
reits verschwunden. Daher wird das
70jährige Jubiläum des Vereins zu-
gleich mit der Ehrung der Alminger be-
gangen.

Katharina Dornauer

Almkäseolympiade in Galtür
Die Almkäseolympiade am 29.Septem-
ber in Galtür war wieder einmal ein
voller Erfolg. Von 136 Almen wurden
321 Almkäse zur Prämierung einge-
reicht. In diesem Jahr standen Almkä-
selaibe aus Deutschland, Österreich,
Italien, Liechtenstein und der Schweiz
zur Wahl. 
Der Tagessieg und damit die goldene
Sennerharfe in der Kategorie Hartkäse

Einweihung der Leonardi-Kapelle auf
der Blaikaralm.
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Beim Tiroler Almbauerntag werden
die Almen mit der besten Almmilch-
qualität ausgezeichnet.
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Große Herausforderung für die Juro -
ren: Franz Zehetner aus Lamprechts-
hausen/Salzburg und Thomas Wallnöfer
aus Glurns/Südtirol jurierten die Kate -
gorie „Schnittkäse unter 45% F.i.T.“.
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ging 2018 an Tobias Flatz von der Alpe
Unterer Hirschberg aus Österreich. Eli-
sabeth Haid von der Kaproner Alm aus
Italien holte sich den Tagessieg in Form
der goldenen Sennerharfe in der Kate-
gorie Schnittkäse. Der Dreikäsehoch-
Preis ging an Tobias Schweizer von der
Alpe Unterdiedams aus Österreich für
seinen Alpbergkäse 2018. Die rund
3.800 Besucher konnten bei der 24.
Almkäseolympiade neben dem reich-
haltigen Aufgebot an Käsesorten, viele
weitere Produkte aus der Almproduk-
tion verkosten. „Wir sind begeis tert,
dass unsere Almkäseolympiade auch
nach 24 Jahren immer noch voll im
Trend liegt und so gut angenommen
wird“, so Daniel Kathrein, Obmann der
Landjugend Galtür über die gelungene
Veranstaltung.

Johann Jenewein

19.Internationale Älplerletze in
Breitenwang/Tirol 
Auf der Musteralpe am Plansee wurde
Ende September 2018 der letzte Alm-
tag als Tag des Dankes mit einem
grenzüberschreitenden Älplertreffen
zelebriert. Aus den Regionen Vorarl-
berg, Allgäu und Tirol trafen sich Alm-
verantwortliche und Almpersonal so-
wie die alminteressierte Bevölkerung
zu Feldmesse und feierlicher „Älpler-
letze“. Darunter versteht man die Tradi-
tion, zuletzt nochmal zusammen zu
kommen und gemeinsam zu feiern,
wenn das Vieh im Tal ist und die Almen
bereits winterfest gemacht worden
sind.

Umrahmt von rund 40 Alphornbläse-
rinnen und -bläsern, weiteren Musikan-
ten, sowie einer Schweizer Abordnung
des Schellnerclubs Fünf Dörfer aus
Graubünden ging ein würdiges Almfest

bei schönstem Wetter über die Bühne.
Für Speis und Trank sowie musikali-
sche Unterhaltung hatten die Organisa-
toren bestens gesorgt. Höhepunkt war
die Verlosung von vier großen Schellen
unter den anwesenden Älplern. Als
Sponsoren fungierten diesmal die Ge-
meinde Breitenwang, die Reuttener
Bergbahnen, die Naturparkregion Reut-
te sowie die Bewirtschafter der Mus-
teralpe. Die Internationale Älplerletze
findet jährlich statt und zwar immer am
letzten Sonntag im September, abwech-
selnd im Kleinwalsertal, ein Jahr später
im Allgäu und dann wieder im Außer-
fern. Speziell zur Schellenverlosung
eingeladen sind alle verantwortlichen
Almbewirtschafter und Almpersonal
von allen Almen des gesamten Alpen-
bogens. Also zum Vormerken: Sonntag,
29. September 2019 - Internationale
Älplerletze im Kleinwalsertal (Vorarl-
berg), auf der Kanzelwand.

Thomas Lorenz

Freiwillige sorgen für glückliche Kühe
Vom 7. bis 13. Oktober schwitzten und
schufteten Freiwillige internationaler
Herkunft auf der Farnkaseralm in der
Wildschönau. Nach Almabtrieb brau-
chen die Weideflächen Pflegemaßnah-
men. Im Rahmen eines Bergwaldpro-
jektes des Österreichischen Alpenver-
eins (ÖAV) wurden im Laufe der Wo-
che Steine und Büsche entfernt.
Eigentlich haben die meisten Teilneh-
mer im Alltag wenig mit der Almwirt-
schaft zu tun. Doch in ihrem Urlaub
sieht das anders aus: das Bergwaldpro-
jekt „Farnkaseralm“ lockte acht Öster-
reicherInnen und Deutsche auf die
Farnkaseralm. Statt im Süden die letz-
ten warmen Sonnenstrahlen zu genie-
ßen, schleppen sie Steine und entfernen
Büsche. Denn an der Gestaltung der na-
turschutzfachlich wichtigen Almwei-
den sind nicht nur die Kühe im Sommer
beteiligt, sie müssen auch von Men-
schenhand nachbearbeitet werden.
Steine auf der Weide erschweren den
Rindern im Sommer das Leben und das
Wachstum von Büschen verdrängt
Bergblumen und Kräuter. „Almputzer
waren seit jeher ein unverzichtbarer
Bestandteil der Berglandschaft. Heut-
zutage, wo ‚schneller, weiter, höher‘ oft
in den Vordergrund tritt, fehlen die
Mittel, sei es Zeit oder helfende Hän-
de“ weiß die Projektleiterin Lisa Loi-
dolt. Denn nicht zum ersten Mal legt

sie selbst in ihrer Freizeit Hand an. Al-
minger Robin Silberberger leitet das
achtköpfige Laien-Team, sodass die
freiwillige Arbeit auch von Erfolg ge-
krönt ist.
Der Erhalt von Almflächen ist in meh-
rerlei Hinsicht wichtig: die Wiesen sind
nicht nur essentiell für gute Heumilch
und Weiderindersteaks, sondern auch
ein seltener Lebensraum für Schmetter-
linge und andere Insekten. Manche
Tier- und Pflanzenarten kommen öster-
reichweit nur auf solchen Flächen vor
und sind darauf angewiesen, dass
Mensch und Kuh sie gemeinsam erhal-
ten. Außerdem prägen Almlandschaf-
ten große Teile der österreichischen
Kulturlandschaft und machen den Al-
penraum einzigartig. „Die Almflächen
als wertvolle Kulturlandschaften erhal-
ten sich nicht selbst, sondern müssen
ständig von Kuhmaul und Menschen-
hand gepflegt werden. Innerhalb weni-
ger Jahre ohne Pflege verbuschen die
Flächen und sind für Mensch und Tier
verloren“ sagte Bürgermeister und
Almwirt Johannes Eder. Außerdem
sind es im Sommer gerade die Almen,
die Besucher aus aller Herren Länder in
die Alpen ziehen, um diese einzigartige
Landschaft zu genießen. So profitieren
nicht nur die glücklichen Kühe und die
Gebirgsschmetterlinge von der Freiwil-
ligenarbeit auf der Farnkaseralm.

Elisabeth Kopp

VORARLBERG
Alp-Pflegetag auf der Alpe Gamper-
nest am Furkajoch

Unter dem Motto „Gemeinsam packen
wir an“ fand am Samstag, den 18.Au-

Rund 40 Alphornbläser, darunter auch
einige Frauen, sorgten für himmlische
Klänge bei der Älplerletze auf der
Muster-Alpe am Plansee.
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Alminger Robin Silberberger freut
sich über die Entsteinung seiner
Weideflächen beim Bergwaldprojekt
Farnkaseralm.
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gust auf der Alpe Gampernest (Laterns)
- Furkajoch der Alp-Pflegetag statt. An
diesem Tag war die Bevölkerung einge-
laden, sich aktiv an der Erhaltung unse-
rer Kulturlandschaft zu beteiligen. Die
Alpe Sack-Gampernest steht im Eigen-
tum der Agrargemeinschaft Sack-Gam-
pernest und ist in zwei Alplager aufge-
teilt. Auf einer Gesamtfutterfläche von
rund 75 ha sömmern 43 Kühe, 57 Rin-
der, 13 Ziegen sowie Pferde und Scha-
fe. Die Milch wird täglich nach Bad-
Laterns gebracht. Bewirtschaftet wird
die Alpe von der Familie Silke und El-
fried Rhomberg aus Dornbirn.
Auf den Alpen wachsen zahlreiche
Pflanzenarten, die sich in Bezug auf
Futterwert, Mahd-, Weide- und Tritt-
verträglichkeit unterscheiden. Neben
den nützlichen Heil- und Zeigerpflan-
zen treten leider auch immer öfter Pro-
blempflanzen auf, welche jedoch durch
zeitigen Viehauftrieb und angepasste
Besatzdichten weitgehend reguliert
werden können. Im Hinteren Laternser-
tal sind große Flächen durch Alpenro-
sen und Erlen verbuscht. Neben geziel-
ter Beweidung (Koppelwirtschaft) mit
verschiedenen Tierarten sind Pflege-
maßnahmen notwendig.
Beim ersten Alp-Pflegetag der im Rah-
men der Landwirtschaftsstrategie
„Landwirt.schafft.Leben“ auf der Alpe
Gampernest stattfand, haben Jung und
Alt gemeinsam angepackt. Freiwillige
haben geschwendete „Erlenflächen“
zusammengeräumt, Erlen geschwendet
und weißer Germer (Giftpflanze) aus-
gestochen. Als Dank für die tatkräftige
Hilfe wurden die Freiwilligen von der
Alpe zu Speis und Trank eingeladen. 

Karin Steurer

Älplerleben hautnah erleben 
beim Tag der Alpe
Mit einem „Tag der Alpe“ rückte das
Land Vorarlberg im Rahmen der Land-
wirtschaftsstrategie 2020 „Landwirt.

schafft.Leben - Ökoland Vorarlberg“,
die engagierte Arbeit der Alpverant-
wortlichen und Alpbewirtschafter in
den Mittelpunkt. Dazu wurde an vier
Terminen im Zeitraum von Juni bis Au-
gust auf der Alpe Staffelfeder (Raggal),
Alpe Gävis (Laterns), Alpe Garnera
(Gaschurn) und Alpe Schwarzenberger
Platte (Hittisau) ein „Tag der Alpe“
durchgeführt. 
Die interessierten Besucherinnen und -
besucher bekamen dadurch die Mög-
lichkeit viel Wissenswertes über die
Alpwirtschaft zu erfahren. Dazu gehör-
ten die Vorstellung der Alpe und des
Tagesablaufs eines Älplers, Wissens-

wertes über die Alpwirtschaft in Vorarl-
berg sowie der Erlebnispfad „Vom Gräs
zum Käs“. Dort erfuhren Jung und Alt,
wie die Kuh Rosalinde aus Gras Milch
macht, was Alptiere auf der Alpweide
fressen und wie Käse produziert wird.
Auch weitere Attraktionen, wie Butter-
schütteln oder Wettmelken, gab es zum
Mitmachen. Zum Abschluss bekamen
alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer
eine Holzmedaille zum Mitnehmen. 
Es gehe bei der Aktion darum, das Be-
wusstsein für den hohen Wert der Alp-
wirtschaft in Vorarlberg zu stärken, be-
tont Ing. Martin Rusch. Die lebendige
Bewirtschaftung der Alpen hat in Vor-
arlberg nicht nur eine Jahrhunderte alte
Tradition, sondern ist zugleich unver-
zichtbare Grundlage für die Zukunft
des ländlichen Raumes.

Karin Steurer

Vorarlberger Käseprämierung 2018
Am 15. September wurde die Vorarl-
berger Käseprämierung in Verbindung
mit dem Schwarzenberger Markt
durchgeführt. Beim Käse „Hergestellt
auf der Alpe“ wurde Kaspar Domig
von der Alpe Steris sowohl in der Kate-
gorie Vorarlberger Bergkäse 2017 „alt“
als auch Vorarlberger Alpkäse 2018

„neu“ Kategoriesieger. Er wurde auch
Sieger der Konsumentenjury. Auf rd.
135 Alpen wird in Vorarlberg Alpkäse
hergestellt.

Johann Jenewein

Genussfest im Montafon
Bereits zum 18. Mal stand der Monta-
foner Sura Kees am Schrunser Kirch-
platz im Mittelpunkt. 13 Montafoner
Sennalpen boten ihre Produkte zum
Kauf und zur Verköstigung an. Es
herrschte reger Betrieb der Kaufwilli-
gen um den Sura Kees zu probieren.
Bei der Jurierung wurde zwischen zwei
Produktionsarten, nämlich der traditio-
nellen und in der neueren Herstellung

mit Milchkulturen, unterschieden. In -
nerhalb dieser beiden Kategorien galt
es alten und neuen Sura Kees zu bewer-
ten. In der Kategorie traditionelle Her-
stellung ging der Sieg zwei Mal an Ver-
onika und Christian Kartnig von der
Alpe Garnera, in der neueren Produk-
tion im Bereich junger Käse hatten Ma-
rio Beumer und Hubert Dobler von der
Alpe Gafluna die Nase vorne; in der
Sparte alter Käse nahmen wiederum
Veronika und Christian Kartnig den
Sieg mit nach Hause.

Johann Jenewein

Auch die Jugend setzte sich beim 
Alp-Pflegetag aktiv ein.
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Bei der Vorarlberger Käseprämierung
in Schwarzenberg wurde auch Alpkäse
ausgezeichnet.
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Geballte alpwirtschaftliche Informa-
tion auf der Alpe Garnera.
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Der Sura Kees stand im Mittelpunkt
beim Montafoner Genussfest.
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Name des/der Beschenkten:

 Name: ____________________________________________________

 Straße:  ___________________________________________________

 PLZ: __________ Ort:  _______________________________________

 Rechnung an:

 Name: ____________________________________________________

 Straße:____________________________________________________

 PLZ: _________ Ort:  ________________________________________

Kupon ausfüllen, ausschneiden und an uns senden: Der Alm- und Bergbauer, Postfach 73, 6010 Innsbruck. 
Oder per E-Mail an: irene.jenewein@almwirtschaft.com. Bitte alle Kontaktdaten genau angeben.



+
= 30,- Euro

= 10,- Euro
(zzgl. Versandkosten)

Exklusiv für Vereinsmitglieder und AbonnentInnen haben wir folgende Angebote:
1.   Den neuen Kalender „Almen 2019“ in der Größe von 29 x 33 cm um 10,- Euro (30% Ermäßigung auf den Buchhandelspreis) zzgl. einer einmaligen

Verpackungs- und Versandpauschale von 5,45 Euro. Bei gleichzeitiger Bestellung mehrerer Kalender wird diese Pauschale nur einmal verrechnet.
2.   Geschenkabonnement der Fachzeitschrift „Der Alm- und Bergbauer“ in Kombination mit dem Kalender „Almen 2019“ zum Vorzugspreis von 30,-

Euro (anstatt 33,45 Euro). An Ihre Adresse schicken wir die aktuelle Ausgabe unserer Fachzeitschrift und den Almkalender 2019. So können Sie Ihr
Geschenk selbst übergeben. Alle Ausgaben des Jahres 2019 senden wir direkt an den/die Beschenkte/n (nicht auf bestehende Abos anwendbar).

Alle Angebote gelten nur für Österreich!

Beschenken Sie Freunde
oder sich selbst

Da ist für jeden etwas dabei!

Ich bestelle (bitte ankreuzen und gut leserlich ausfüllen):

    ________ Stück des Kalenders „Almen 2019“ (Stückpreis 10,- Euro + einmalige Verpackungs- und Versandpauschale von 5,45 Euro)

    Geschenkabonnement „Der Alm- und Bergbauer“ + Kalender „Almen 2019“ (30,- Euro)

 Datum:___________________ Unterschrift:_____________________________________________________



Werner Bätzing:
DIE ALPEN
Das Verschwin den einer
Kulturlandschaft

Der Geograph und ausge-
wiesene Alpenfachmann
Werner Bätzing kämpft seit
Jahrzehnten als Forscher
und Aktivist für den Erhalt
des Natur- und Kulturrau-
mes Alpen. Massentou-
rismus, Dauerstau, aber auch
Formen der Unternutzung
wie Landflucht und Überal-
terung hinterlassen ihre Spu-
ren und verändern den Al-
penraum nachhaltig - und
das nicht unbedingt im posi-
tiven Sinne.
In diesem Band benennt
Bätzing die Ursachen der
stetigen Veränderung und
zeigt anhand von bezeich-

nenden Bildern, wie sich der
Alpenraum in den letzten
Jahren gewandelt hat. Dabei
beleuchtet er die geographi-
schen Grundlagen, die Ge-
schichte der Alpen als Le-
bensraum, die Bedeutung
von Landwirtschaft, Indus-
trie und Tourismus und geht
auch auf Naturkatastrophen
und die Zukunft der Alpen
ein.
Werner Bätzing bezieht
Stellung und kritisiert die
aktuellen Entwicklungen der
Alpen. Damit greift dieser
Bildband - wie auch der Au-
tor - in die aktuelle gesell-
schaftliche Diskussion um
die Alpen ein. Ein absolutes
Lese-Muss für Forscher,
Touristen, Einheimische und
alle Freunde der Alpen, de-
nen der Erhalt dieses Le-
bensraumes etwas bedeutet.

Karin Buchart I Miriam
Wiegele:

DIE NATUR-APOTHEKE
Das überlieferte und neue Wis-
sen über unsere Heilpflanzen
In der erweiterten Neuaus-
gabe des Bestsellers stellen
die Autorinnen noch mehr
bekannte und unbekannte
Heilpflanzen, deren Wir-
kungsweisen und Anwen-
dungsbereiche vor. So schaf-
fen sie eine einzigartige
Sammlung wertvollen Heil-
kundewissens 99 Heilpflan-
zen für jedermann.
Viel zu oft greifen Menschen
bei körperlichen und seeli-
schen Beschwerden gleich zu
Medikamenten, oft auch noch
zu den falschen. Dabei wach-
sen die wirkungsvollsten Heil-
mittel oft direkt vor der Haus-
tür. Doch was ist zu beachten

bei Ernte, Lagerung und Her-
stellung von Salben und
Tinkturen? Karin Buchart
und Miriam Wiegele stellen
in der Neuausgabe des be-
liebten Standardwerks eine
erweiterte Auswahl an Heil-
pflanzen vor. Mithilfe der
außergewöhnlichen Illustra-
tionen von Andreas Leitner
wird erklärt, welche Pflanze
wo zu finden ist, wie man
Verwechslungen vorbeugen
kann und wem die Pflanzen
in welchen Situationen gut-
tun und helfen können.
Karin Buchart ist Ernäh-
rungswissenschaftlerin und
ist Gründerin sowie Ge-
schäftsführerin des Vereins
„Traditionelle Europäische
Heilkunde“, Miriam Wiegele
hat Medizin, Pharmakogno-
sie, Botanik und Ethnologie
studiert und ist Expertin für
alternative Heilmethoden.
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BÜCHER

Karin Buchart | Miriam
Wiegele: DIE NATURAPO-
THEKE - Das überlieferte und
neue Wissen über unsere
Heilpflanzen
ISBN-13 978-3-7104-
0171-8, 145 Seiten / 23 x
30 cm, Preis: € 25,00. 
Erhältlich im Buchhandel
und im Internet, 
www.servus-buch.at

Werner Bätzing:
Die Alpen - Das Verschwinden
einer Kulturlandschaft
2018. 216 S. mit 228 meist
farb. Fotos, 22 x 29 cm,
Fadenh., geb. mit Schutz-
umschlag, wbg Theiss,
Darmstadt. Preis: € 38,00;
ISBN: 978-3-8062-3779-5
Erhältlich im Buchhandel
und im Internet,
www.wbg-wissenverbindet.de
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Die Worte dieses Liedes mit dem Titel „s'Gwild und d'Wildara“ stammen von Hans Vischner (1840-1906), die Melodie von Eduard Wagnes
(1863-1936), veröffentlicht ist es in Johann Pickert Sang und Klang aus Steiermark, Wein 1942, S. 52.
In diesem Lied - und das kommt selten vor - wird die Wilderei einmal nicht verherrlicht sondern belehrt. Die vier Strophen bilden - im
Gegensatz zu vielen anderen Volksliedern - eine Einheit und sind ein schönes Zeugnis für die hegerische Gefühlswelt des Jägers.

Wia schen san die Gamserl

2. Oft stehn bei da Muatta die Kitzerl dabei,
sie springan und hupfn voll Lust und voll Freid.
Die Muatta leckt d'Jungen voll Liab umadum,
åft schiaßt so a Wildra und bringt d'Muatta um. Holladije …

3. Dås Bluat rinnt vom Herzn, no an Blick auf die Kloan,
die Äugerln voll Wåssa, tuat's Muattaherz woan.
Die Jungen, die stehn hålt ums Muatterl gånz gschreckt,
denn sie håt's vuola Liab jå, zum letztnmål gleckt. Holladije …

4. Ös, Höllteiflwildra, wås fållt enk denn ein?
Könnt’s wohl neamma ånders åls rauberisch sein,
könnt's Wildern net låssn, schiaßt's glei auf d'Böck,
åba schiaßts den kloan Kitzerln die Muatta net weg! Holladije …



-40-Der Alm- und Bergbauer Copyright©tradmotion

H
ie

r a
bt

re
nn

en

Dieses in Bergsteigerkreisen sehr beliebte Lied stammt aus der Feder von Herbert Viehauser (Lebensdaten unbekannt), veröffentlicht ist es unter
anderem in Der Bettelmusikant, München 1971, S. 59. In der Gegend um den Steirischen Hochschwab wird es - benannt nach der Sonnschienalm -
auch als „Sonnschienlied“ gerne gesungen.
Lange Zeit wurden solche Lieder als „Heimattümelei“ abgetan, in Liederbüchern ausgespart und im Chorwesen gemieden. Dies völlig zu Unrecht,
denn wie die mündliche Überlieferung zeigt, sprechen sie vielen Menschen aus der Seele - und nur darauf kommt es an.

Wenn auf Bergeshöhn die Alpenrosen blühn

2. Deckt der Winter dann die Berg mit Eis und Schnee,
Buam und Diandln fåhrn mit Brettln von der Höh,
I: ja, da begann die schöne Zeit, so gern denk ich zurück,
an Sonne, an Firnschnee und Glück. :I

3. Trifft in steiler Wand dich einmal das Geschick,
und du kehrst nie mehr ins Heimatland zurück,
I: ja, dann ist es vorbei, vorbei, mit Sonne, Firnschnee und Glück,
denn du kehrst nie wieder zurück. :I



Foto: Irene Jenewein
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